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Entscheidung über die Sonntagsruhe.

Eine Einigung.
Berlin , 19. Februar.

. In der ReichStagSkommisston, die sich mit dem Gesetz
^treffend die Regelung der Sonntagsruhe befaßt, wurden
Ute mit 17 gegen 11 Stimmen (der Sozialdemokraten,
'Mrtschaftlichen Vereinigung, eines Nationalliberalenund
veü Grafen Oosadowsky) die 10 000-Grenze, ebenso die
Älteren 25 000- und 50 000-Grenzen abgelehnt. Dagegen
wurde mit 18 Stimmen der Kompromißantrag an-
^nommen, der lautet:

„Im Handelsgewerbe dürfen im Betriebe der offenen
derkanfsstellen Gehilfen , Lehrlinge und Arbeiter in Ge¬
meinden, die nach der jeweilig letzten Volkszählung über

000 Einwohner haben, an Sonn - und Festtagen nicht
beschäftigt werden."

V Ferner wurde ein Antrag der Konservativen und desrunis besprochen, der für Städte über 76 000 Ein-
^hner unter gewissen Bedingungen eine Verkaufszeit von
Mi Stunden zulassen will. Als Kautel sei vorgesehen,
«8 den betreffenden Handlungsgehilfen an einem Wochen-

ein freier Nachmittag zu gewähren sei. Sozial-
«̂ Nokraten, Fortschrittler und Nationalliberale erklärtenw gegen diese Anträge. Sie wurden abgelehnt.

Keicdskanrler und Labernlrommisslon.
Die Kommandogewalt.

Berlin , 19. Februar.
*r. Die Reichsregierungläßt halbamtlich folgendes er-
bi»rlU: »I " konservativen Blättern wird die Erklärung,
w der Reichskanzler in der „Zabernkommission" hat ab-

lassen, dahin gedeutet, daß die Regierung mit dem
.wichstage über Fragen der Kommandogewaltzu dis-

eren gedenke. Das ist ein tatsächlicher Irrtum.
h' e Frage, in welchen Fällen das Militär bei inneren
r,"putzen einzuschreiten hat, ist in den einzelnen Bundes-

oten durch Verfassung, Gesetz und allgemeine Rechts¬
ätze geregelt. Auf der Basis dieser Rechtslageeri¬
chte Kommandogewalt ihre Instruktionen.

d„? LNe reichsrechtliche Bestimmung der Grenzen zwischen
tn Elitär - und Polizeigewalt, die ein Teil des Reichs-
wn,.E wünscht, kann, wie in der Kommission erklär'
fich+ en  die Zustimmung des Bundesrats nicht in Aus
derm^biiellt werden. Inwiefern in der Bereitwilligkeit
lick wbgiernng, der Komniission über die bestehenden recht-
liee ' Zustände Auskunft zu erteilen, eine Bereitwilligkeit
i,y,e.u soll, die Kommandogewalt zur Debatte zu stellen,

wernach nicht verständlich."
Die Crauerfekr in Karlsruhe.

Anwesenheit des Kaisers.
Karlsruhe , 19. Februar.

kejt Gegenwart des Kaisers und zahlreicher Fürstlich-
sj>. tand heute vorniittag ani Sarg der verstorbenen
^ '"zessii, aBtlhelm von Baden eine Trauerfeier statt.

'llaren das Prinzenpaar Max von Baden, das
bvu or Eoßherzogspaar , der Herzog und die Herzogin
vo„ der Herzog von Braunschweig, Prinz Eugen
!sj„ Schweden, der Großherzog von Oldenburg, Fürst
tẑ ^ wŵ tn̂ ^ « ô vô Leuchtê ^ ŵ Prm ^ ^ ^ l von

Betreu bis ans Ziel.
25. Roman boit I . von Conrin g.

(Nachdruck Verboten.)
«htfern§ ^^ .̂ öankke und stand, während sich die Frau
sich eine Weile in tiefen Gedanken da. Sie nahm
fönte N sagen, daß sie im Aufträge ihres Mannes
vb djpn ^ wt abholen sollte. Es kam nun darauf an,

ihr Glauben schenken und das Kind ans-
Scßu fog,|^ en~ vielleicht hatten sie, nach dein, was die
««tfSJä wenn sie sahen, daß die Mutter zum äußersten

Li r ioieumui [JUi
u9ten Grund, Aufsehen zu vermeiden, undmu ; .li«)- ' - -
d>N isJl*}* w ^ r. Jedenfalls mußte es jetzt gewagt werden,
lti «t ^ dgern konnte alles gefährden. Konstanze
^alt wwmen ruhig und fest entschlossen, nur der Ge-su weichen.

N,.P horte sie <Sfn, Kinb-^ E sie Stimmen, die vom Hause her kamen.
1Q9Ücfi limen' darunter eine geliebte, bekannte, die
a m s"Ut wurde:
"vrh nicht' .VlNll, komm mit!" Ich kann den schwerenv<-o Xltrh-f r ' u,ullH  uiu * ouj luuii uen ut)UK,icii
8 Konsin,,, ^ u. du siehst doch, daß ich es nicht kann."
^kchte anr.!« ftQ ^Eite , dicht an die Hecke heran und

s. „Im sw dir denn Ivieder anfgepackt, Kurt ?*
i, 'd lUeninfiüil wcht was alles. Was ich gesehen habe,
„sw, zwanzig leere Bierflaschen. Die soll ich

allein Erkaufen . Ick kann wahrhaftig den
0lk>Mit N,aikeppen und wenn sie mich totschlägt. s

8. -..»Du 2 ! Bloß bis zur Ecke!"
betbp s'och, daß das nicht geht Wir kriegen

tt1i-| u8el)en sl'ler.e Hiebe. Sie hat mir mir erlaubt, soweit

Korb
Komm

M»iL7a^oen <<ui eiuuuu , iuuicu
bo.1,̂ >a bn* 0 ^  , öir  die Pforte aufschließen kann. Du
fj.l,n sagt fip LDl* sie ist. Komme ich nicht gleich ivieder,

es  dem Alten und dann können wir unsHg"fa. (i, h, ^ oeui Alten und dann können wir uns
'̂^ du wohl?«a" iu. Kurt, ich kann dir nicht helfen.

twÄ her klang eine scharfe Frauenstimme:
der hmB' °eerle dich, Laß die Pforte auf. daß Kurt

also" r "k *u klingeln."
etnb Qi. e Baul , der Kurt hinausschob und ihn

W,dle Schulter schlug. „Sieh zu. wie du
^rrt lst es ja nicht. Herrgott, das Wetter.

tzohenzollern, Herzog Paul Friedrich zu Rlecktenburg,
Großfürst Georg Michailowitsch von Rußland und Prinz
Friedrich Karl von Hessen erschieneii. Abends um 9V- Uhr
fuhr der Kaiser wieder nach Berlin zurück.

Eine Kunägebung für  Kardinal Kopp.
Das Breslauer Domkapitel.

Breslau , 19. Februar.
Auf Grund eines einstimmigen Beschlusses des Dom¬

kapitels hat Dompropst Dr. König das nachstehende
Schreiben an den Kardinalfürstbischof Dr . v. Kopp
gerichtet:

In tiefer Betrübnis sind wir Zeugen aller der Sarge
und grainvollen Ärgernisse, welche die Kämpfe der Gegen¬
wart für unsere hochwürdigsien Bischöfe, ganz besonders
auch für Eure Eminenz im Gefolge haben. So bin ick'
denn von den Mitgliedern des Domkapitels ersucht und
beauftragt worden, Eurer Eminenz die teilnahmevolle
Versicherung unserer univandelbaren Treue und Ergeben¬
heit zu Füßen zu legen. Wir fühlen uns durch Eure
Eminenz in unentwegter Einigkeit verbunden mit dem
ganzen Episkvpat und mit den: Felsen Petri , dem Heiligen
Vater. Wir wissen uns aber auch eins mit Eurer
Eminenz in der entschiedenen Ablehnung aller jener gegen
hochverdiente Katholiken und selbst gegen Bischöfe gerichteten
Verdächtigungen, die in letzter Zeit die Einigkeit unter
dein katholischen Volk in frivoler Weise zerstört haben.

Das Schreiben schließt mit der „Bitte an den jetzigen
lstenermann, daß er das Schifflein der Kirche durch
Sturni und Klippen wieder zum Frieden und Ruhe, wie
so oft schon, zum Tröste der treuen Katholiken und ihrer
gottgesetzten Führer, der hochmürdiqsten Bischöfe, gnädigst
lenken wolle."

i 5oo - |VIark - ‘Verträge t
Über die neuerlichen Bestrebungen zum Schutz der

Familien säumiger Schuldner wird uns geschrieben:
Die Zeiten, wo der Hausbesitzer mit Recht beneidet

wurde, sind längst vorbei, denn er ist vielfach Sklave seiner
Hypolhekengläubiger und lebt von einem zum andern
Termin in Angst und Nöten, wenn er wirklich nichts
anderes bat als seine Mielskaserne. Glänzendes Elend!
murmelt er, wenn man ihm auf die Brusttasche tippt. Er
hätte besser getan, meint er, sein Geld einfach auszuleihen,
statt es in Grundbesitz anzulegen. Nur gemach! Auch als
Gläubiger hat man manchmal „nichts mehr zu lachen",
denn unser soziales Zeitalter sieht seine Hauptaufgabe
darin, Gebrochene ivieder anfzurichten, und steht daher
nach Möglichkeit dem Schuldner bei, damit er gegenüber
einein etwaigen„Schalksknecht" nicht zu verzweifeln braucht.

Aus den Prozessen der letzten Jahre wissen wir es,
daß auch in manchen Familien, denen man dies nicht zn-
getraut hätte, so beispielsweise den Majoratsherren
Kwilecki, der „Onkel Gerichtsvollzieher" ständiger Gast ist.
Er darf die fahrende Habe zugunsten des Gläubigers bis
ans die nötigen Betten, Stühle, Tische, bis auf die Näh¬
maschine und Handwerkszeug pfänderl, also nur der not¬
wendigste Hausrat bleibt seinem Griff enlzogen; er darf
auch feststehende Einnahmen des Schuldners mit Beschlag
belegen, aber nur insoweit, als sie den Betrag von

1600 Mark im Jahre übersteigen. Man sieht: das Not¬
wendigste zum Lebensunterhalt soll dem armen Teufel
erhalten bleiben. Wie aber, wenn der Schuldner in einer
Großstadt lebt, Familie hat, Kinder ins Gymnasium schickt
und allein für Miete 1600 Mark jährlich verausgaben
muß? Dann ist der Sinn des Gesetzes, den „notwendigen
Lebensunterhalt" zu sichern, natürlich nicht erfüllt. Dann
gerät der auf dieses Minimum angewiesene Schuldner
unbedingt unter die Rüder, während er sonst, wenn man
ihm sein Leben nach außen hin nicht zerstört, doch noch
vielleicht emporkommt und dann auch bezahlen kann.

In dieser Erkenntnis hat man ein Gesetz in Vor¬
bereitung, wonach von dem dieses Minimum über¬
steigenden Einkommen nur ein Drittel der Pfändung
unterliegen soll. Also zwei Drittel des Arbeitsertrages
gehören dem Arbeitenden selbst, nicht seinen Gläubigern.
Damit wären diese vermutlich in vielen Fällen sehr zu¬
frieden, denn unter den heutigen Verhältnissen kann der
einigermaßen gewitzte Schuldner, der verständnisvolle
Arbeitgeber besitzt, gewöhnlich noch viel mehr dem Zugriff
entziehen, und zwar durch den sogenannten t500-Mark-
Vertrag, der eben erst wieder durch gerichtliche Ent¬
scheidung in allen Instanzen zulässig und nicht etwa
„wider die guten Sitten verstoßend" erklärt worden
ist. Der Junggeselle kann ihn nicht abschließen; er
muß sich mit den 1500 Mark schon einrichten.
Aber wenn der Fainilienvater mit seinem Arbeitgeber
einen Vertrag abschließt, wonach er versönlich monatlich
nur die 125 Mark in die Hände bekommt, den ganzen
Rest aber als vertragsmäßigesGehalt seine Frau erhält,
dann ist dagegen nichts zu machen, dann hat der „Onkel
Gerichtsvollzieher" sein Recht verloren. Selbstverständlich:
wenn etwa ein Direktor einer Großbank in Berlin ein
Jahreseinkommen von 600 000 Mark bezieht, dann kann
er nicht 598 509 pfändnngsfrei davon seiner Familie über¬
weisen lassen, wenn er durch mißglückte Spekulationen in
Schulden gerät. Das Gericht hat inimer noch die Ent¬
scheidung darüber in der Hand, was „angemessener" Unter¬
halt- für die Familie ist. Das Landgericht und Ober-
landesgericht Stettin hat in einem Einzelfall, in dem
ein Herr, der als Prokurist von einer angesehenen Firma
mit 1500 Mark für sich und 6700 Mark für seine Familie
angestellt war, entschieden, daß dagegen — entsprechend
einer ?-rür.„cen Reicksgerichtsentscheidung— nichts ein«
zuivenden sei: der Gläubiger hat das Nachsehen.

Es läßt sich nicht leugnen, daß in dieser neueren
Praxis eine Art Prämie für leichtsinnige Schuldenmacher
liegt, die einem den Beruf als Gläubiger wirklich verekeln
kann:  denn man ist doch als Gläubiger unter Umständen
auch Arbeiter, man hat vielleicht dem Schuldner einen
Pelz für irgendeine Dame geliefert (alles schon da¬
gewesen!) oder Jmportzigarren und Sekt für seine Gesell«
schäften, und hat nun das Nachsehen. Ist man denn
Wucherer, wenn man jemand auf Kredit etwas liefert,
teht man denn außerhalb des Schutzes der Gesetze?
Andererseits aber sind durch diese Praxis auch zahlreiche
vertvolle Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft über
Seiten vorübergehender Not hinweggehoben und vor dem
Zusanimenbruch bewahrt worden; und wenn das wirklich
>er Fall ist, dann hat ja auch— der Gläubiger seine
Freude daran, wenn auch das Warten nicht zu den an-
lenehinsten Beschäftigungen gehört.

inan steht wahrhaftig uichl drei Schritte weil." Damit
lief er im Trabe zurück.

Konstanze stand schon neben ihrem Kinde. Sie legte
den Arm um seine Schultern:

„Sei still, Kind! Ich bin es! Gib her." Sie schob
den Korb in den Garten und faßte Kurts Hand. „Kornm
schnell. Sage kein Wort, ^ch habe einen Wagen hier.
Still , damit uns niemand !wi !"

Das Kind gehorchte, wie im Traum. Es^ batte noch
keinen Laut ovu sich gegeben. Sein eisiges Händchen um¬
klammerte Konstanzes Finger so fest, daß es ihr fast
wehe tat.

Sie fand nicht gleich die kleine Straße , in der der
Wagen hielt, und lief, in Todesangst, in Schnee und
Wind hin und her. Endlich blitzten die hellen Laternen
des Wagens vor ilfl auf. Sie ließ das Kind einsteigen.

„Zum Bahnhof, Kutscher, schnell!"
Drinnen im Wagen zog sie Kurt auf den Schoß

und drückte ihre Lippen immer wieder aus sein nmgeres
Gesichtchen:

„Liebling, Liebling, hast du sehr gelitten? Weine
nicht. Kurt. Du bist bet mir und ich lasse dich nicht
wieder fort."

Er schmiegte sich zitternd an sie, immer enger und
fester: „Ach, Mutter, es war schrecklich! Ich habe mich so
furchtbar nach dir gesehnt. Warum hast du mir nicht ge¬
schrieben? Nicht ein einziges Mal. Hattest du mich ganz
vergessen?"

„Ach, Kind, was du denkst. Über alles sprechen wir
später." Und dann, in mildem Jubel ausbrcchend:

„Freust du dich denn nicht, Kurt, daß du wieder bei
mir bist?"

„Ich weiß nicht. Mutter. Es ist sa gar nicht wie
wirklich. Mir ist, als wenn ich nun gleich aufwachen
müßte und es wäre alles nicht wahr."

Konstanze nahnr ein Tuch ab und wickelte den
zitternden Knaben hinein:

„Kind, so läufst du umher. Ohne Mütze und Mantel,
bei dem Wetter! Sind wir denn noch nicht am Bahnhof?
Es ist, als kämen wir gar nicht vorwärts. Friert dich
auch nicht, Liebling?"

„Nein. Mutter. Es ist jo schön bei dir. Ach, laß
mich doch nicht wieder weg! Sage mal, Mutter, fahren
wir - zu Lava ?"

„Nein, Kurt. Das ganz gewiß nicht!*
„Wohin denn, Mutter?"
Ja , wohin? Sie hatte noch eben in bangem Zweifel

die gleiche Frage erwogen. Da geschah etwas Selt¬
sames. Vor ihren geistigen Augen wurde es plötzlich
klar, als wäre ein dunkler Vorhang niedergesunken. Wie
hatte Slicher gesagt? „Rooneck ist in Gerdringen, bei
Münster." Zu ihm wollte sie, ihm das Kind an¬
vertrauen! Nicht einen Augenblick kam ihr ein
Zweifel an seiner Freundestreue. Es war undenkbar,
daß Rooneck einen Hilfesuchenden von seiner Schwelle
wies — selbst wenn dieser wegemüde Flüchtling die Fron
sein sollte, die ihn einst verlassen hatte. Es lebte ein
felsenfestes Vertrauen aus seine Güte und Großmut in
Konstanze. Die gequälte, mißhandellc. unter dem lastenden
Druck ihrer Umgebung von jeher leidende Frau, die nie
zu wollen, immer nur zu dulden verstanden hatte, gedachte
in dieser Stunde wehmütig und dankbar' des einzigen
Mannes, der ihr gegenüber, ohne Härte und Roheit, einen
unbeugsamen Willen behauptet hatte. Ihm durfte sie ohne
Scheu die Wunden zeigen, die das unbarmherzige Leben
ihr und dem Kinde geschlagen hatte. Er würde Hilfe,
Rat und Trost haben — es war ja undenkbar, daß
Klemens von Rooneck. wie die anderen, feige oder mit¬
leidslos geworden sein konnte. Und laut, mit fester
Stimme sagte sie:

„Wir fahren nach Münster. Kurt."
In dem Augenblick, als sich der Zug, der Mutter und

Kind südwärts trug, in Bewegung setzte, trat der Tele-
graphenbote mit der rotlackierten Tasche in dos Haus des
Doktor Theophil Schmidt. Es begann da ein großes
Rufen und Schelten. Das ganze Haus ward durchsucht,
bei den Nachbarn angefragt und schließlich niachte sich der
Doktor fluchend aus den Weg zum Polizeibureau. Seine
armen kleinen Zöglinge, auf die sich der ganze Zorn des
Ehepaares entlud, suchten wieder einmal an diesem Abend
unter Tränen ihr Lager auf, obgleich sie doch alle nicht
dafür konnten, daß Kurt oau Harpeu nirgends zu finden
war.

l5. Kapitel.
In Münster erkundigte sich Konstanze bei dem freund¬

lichen Beamten nach dem Wege nach Gerdringen. Sie
erfuhr, daß man etwa eine Stunde Fahrt bis dahin habe,
nahm am Bahnhof eine Droschke und bat den Kutscher.



Politische Rimdfcbau.
Daitfcbca Reich,

+ Eine angebliche türkische Ministerauslassimg gegen
Dcutschland macht ihren Weg durch die Pariser Presse.
Danach soll ein türkischer Minister, vermutlich Dschemal
Bei, einem Interviewer u. a. folgendes gesagt haben:
„Was Deutschland anbetrifft, so macht es stets Ver¬
sprechungen. Es hat uns in den kleinen Fragen unter«
stützt, aber es läßt uns in den großen Fragen stets in
Stich, unter dem Vorwände, daß es sich der Meinung der
anderen Mächte anschließen müsse. Deutschland hat die
Türkei in ihrem wirtschaftlichen Kriege gegen England
und Frankreich unterstützt. Die Zeit für eine solche Politik
ist vorüber. Wenn die Türkei neu anfleben will, muß sie
sich ehrlich an die Mächte der Tripleentente anschließen.
Ich bin als Türke der persönliche Gegner Rußlands , aber
als Minister muß ich meine persönlichen Empfindungen
den allgemeinen Interessen des ottoinanischen Reiches
unterordnen ." Irgendein ? Bestätigung dieser angeblichen
Äußerung liegt allerdings nicht vor.

+ In der Zweiten elsast-lothringischcn Kammer be¬
tonte bei der Beratung des landwirtschaftlichen Etats
Unterstaatssekretär v. Stein die Notwendigkeit einer
strengen Durchführung des Seuchenschutzgesetzes. Nach
den letzten Berichten sind in Frankreich 65 Departemenis,
in der Schweiz 19 Kantons verseucht, daher könne er
gegenwärtig eine Erleichterung der Grenzsperre nicht in
Aussicht stellen. Auf Grund der Ergebnisse der letzten
Viehzählung dürfe behauptet werden, die Landwirtschaft
sei dem- Ziele, den Bedarf der Bevölkerung an Fleisch
durch eigene Viehzucht zu decken, näher gekommen. Der
Schweinestand im Lande allein habe um 14,6 Prozent zu-
genomnien.

+ Das Gesetz zum (Schutz der Jugend , das sich gegen
die Zurschaustellung von einer gewissen Sorte von
Schriften, Abbildungen und Darstellungen richtet, ist dem
Reichstage zugegangen. Im wesentlichen ivird dadurch
der tz 43a der Gewerbeordnung folgendermaßen ab¬
geändert: „Schriften , Abbildungen oder Darstellungen
dürfen in Schaufenstern, in Auslagen innerhalb der Ver¬
kaufsräume oder an öffentlichen Orten nicht derart zur
Schau gestellt werden, daß die Zurschaustellung geeignet
ist, Ärgernis ivegen sittlicher Gefährdung der Jugend zu
geben." In 8 149» wird bestimmt, daß mit Haft oder
Geldstrafe bis zu 300 Mark Zuwiderhandlungen gegen
diese Bestimmungen bestraft werden. Der vorliegende
Entwurf will der iveiteren Verbreitung der die Jugend
sittlich gefährdenden Schriften, Abbildungen und Dar¬
stellungen iusotveit entgegentreten, als dies unter Wahrung
der Freiheit der Presse, der Kunst und Wissenschaft sowie
der Freiheit iedes erwachsenen Menschen, sich seinen Lese¬
stoff nach Belieben auszuwählen , im Rahmen der Gewerbe¬
ordnung möglich erscheint.

+  über den ttnteroffizierersatz im Heere gingen letzthin
mehrfach irreführende Meldungerl durch die Presse. Dem¬
gegenüber wird nunmehr amtlich erklärt : Von einem
Rückgänge des Unteroffizierersatzes kann nicht die Rede
sein; der Andrang war im Jahre 1913 im Gegenteil so
stark, daß für die Deckung des Neubedarfs infolge .der
letzten Heeresvermehrung schon vorher die Hälfte der be¬
nötigten Unteroffiziere vorhairden war und nian in ein
bis zwei Jahren mit der Schließung der Fehlstellen
rechnen darf. t r w , ro

+ Da angenommen werden kann, daß das Ergebnis
dcS Wehrbcitrags ein außerordentlich günstiges sein
wird , und daß infolgedessen auch für die Zukunft die
Erträge ans der Vermögenssteuer sich in aufsteigender
Linie bewegen werden, so soll seitens der Fraktionen des
preußischen Abgeordnetenhauses dem Finanzminister nahe¬
gelegt werden, in Erwägung darüber einzutreten, ob es
nicht möglich sein wird , vom l . April 1914 ab oder von
einem späteren Zeitpunkt die Steuerzuschläge in Preußen
in Fortfall zu bringen, vorausgesetzt, daß die Erträge der
Ergänzungsjteuer eine solche Maßnahme rechtfertigen lassen.
Die Sterrerzuschläge bringen zurzeit eine Einnahme von
60 Millionen Mark . Es wird zu untersuchen sein, ob
durch die Veranlagung zum Wehrbeitrag das Ergänzungs¬
steuersoll sich in der gleichen Höhe vermehren wird.

6roSbrtt »nnien.
x Aus eine Anfrage im Unterhaus , betreffend die

nächste Haager Friedenskonferenz , erklärte Parlaments?
Unterstaatssekretär Acland, der Zusammentritt der Haager
Konferenz im Jahre 1915 sei unmöglich, weil das inter¬
nationale Komitee, das gemäß der auf der letzterr Kon¬
ferenz gefaßten Resolution zur Vorbereitung des Arbeits-
grogramms zwei Jahre vor der dritten Konferenz gebildet
werden müßte, noch nicht zusammengesetzt worden sei.
Wenn Vorschläge hinsichtlich der Zusammensetzung dieses
Komitees an die britische Regierung gelangten, würden
diese jede Beachtung finden. Es sei für die britische Re¬
gierung schwierig, die Initiative für die Vorarbeiten zur
nächsten Konferenz zu ergreifen, da Großbritannien , indem
es das Seeprisengesetz nicht annahm, den Vorschlag,
auf den sich die letzte Konferenz einigte, nicht ratifiziert
habe.

Japan.
X Die Untersuchung wegen der Bestechungen in der

Marine wird mit allem Nachdruck durchgesührt. Dem
Vernehmen nach wird die Untersuchung auch auf eine
Anzahl Kontrakte ausgedehnt werden, die in Verbindung
mit Marineangelegenheiten stehen. Admiral Fuji und
Kapitän Sawasaki sind bis zum Urteil des Kriegsgerichts
ihrer Posten enthoben worden. In verschiedenen Orten
des Landes haben Haussuchungen stattgefnnden. Wie von
zuständiger Stelle erklärt wird , ist in dem Belastungs¬
material gegen Admiral Fuji auch der Name einer hervor¬
ragenden britischen Schiffsbaufirma ermähnt worden.
Mitglieder der Opposition schlagen aus der Angelegenheit
Kapital . Dem Thron wird eine Adresse überreicht werden,
in welcher die Regierung und besonders der Minister¬
präsident und der Marineminister getadelt werden. Dem
Vernehmen nach erfreuen sich jedoch diese Minister nach
wie vor des kaiserlichen Vertrauens.

k)een unci jVlartne.
# Personalverändermigen >» der Armee. Die dienst¬

tuende» Generale ä I» suite des Kaisers o. Gontacd und
v. Chelius und der Kommandant von Berlin v. Bonin sind
zu Generalleutnants beföiberl worden. Der mit hprWnhr,
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sich möglichst zu beeilen. Es war eine fieberhafte Unruhe
in ihr — die Angst vor etwas Schrecklichem, dem sie und
Kurt nur durch eilige Flucht entgehen konnten. Geerts
zornig« Summe klang ihr fortwährend in den Ohren und
sie fuhr dann erschreckt zusammen obgleich sie sich immer
wieder sagte, daß er unmöglich so schnell ihre K »vr ge¬
funden baden könne.

(Fortsetzung folgt.)

j

i
1

nehmung der Geschäfte des Feldzeugmeisters beamiragre
Generalmajor Franke ist unter Ernennung zum Feldzeug¬
meister zum Generalleutnant befördert.

#i Probemobilmachnng der englischen Flotte . Wie die
großen Londoner Zeitungen übereinstimmend berichten,
werden in diesem Jahre leine großen Flottenmanöver statt-
stnden, da die Erfahrungen der vorjährigen Manöver noch
nicht verarbeitet seien. Anstatt der üblichen Manöver werde
wahrscheinlicheine Probemobilisierung der Flottenreserve
stattfinden. Der Ausfall der Manöver werde übrigens eine
beträchtliche Ersparnis in dein Budget ausmachen.

Oemscbei ' Reichstag.
(218. Sitzung.) CB. Berlin . 10. Februar.

Die zivcite Lesung des Justizelats war gestern beendet
worden, doch hatte das Haus unter ziemlichem Widerstand
des Staatssekretärs des Reichsjustizamts Dr . Lisco den
bekannten

Fall der Witwe Hamm aus Flandersbach
zur besonderen Besprechung zurückgestellt. Infolgedessen
wird die Angelegenheit heute zuerst vorgenommen.

Abg. Tiltmann (Soz.)i Im Zuchthause zu Siegburg ist
die Bauernfrau Hamm aus Flandersbach interniert , die 1008
oom Schwurgericht Elberfeld wegen Beihilfe zur Ermordung
ihres Ehemanns zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt ivorden
ist. Inzwischen haben sich immer mebr Gesichtspunkte ergeben,
die das Elberfelder Urteil als einen schweren Justizirrtum
erscheinen lassen. Dem Verlangen nach Wiederaufnahmestellen
sich illegale Einflüffe entgegen, und die Beseitigung dieser
Einflüsse muß der Zweck der heutigen Besprechung sein.
Das Urteil stützte sich auf vage Kombinationen, aus die
Kombinationen des Herrn v. Treskow. Dieser Belastungs¬
zeuge ist ab» jetzt einwandfrei als völlig unglaubwürdig
gekennzeichnet worden. Im Gegensatz zu der jüngslen
Darstellung des preußischen Justizministers ist festzustellen,
daß das Urteil nur zustande kam. weil die Richter und Ge¬
schworenen Herrn v. Treskow für einen erfahrenen, glaub¬
würdigen Krinrinalisten hielten. Hätten sie gewußt, welche
zweifelhafte Eriflenz dieser Herr schon damals war, so wäre
die ganze Anklage zusainmengebrochen.

Abg. Dr . Pfeiffer <Z.): Jeder unschuldig Verurteilte
ist nach einem bekannten Wort eine Angelegenheit, die alle
Brenschen angeht. Ich habe schon im November 1012 dem
preußischen Juflizminister ein längeres Referat unterbreitet,
in dem gewichtige Gründe für eine Wiederaufnahme des
Verfahrens vorgebracht wurden. Es ist ganz unbegreiflich,
wie das Elberfelder Gericht zu einer Verurteilung der Frau
tzainm kommen konnte. Den Eingaben der Geschworenen
aus Wiederaufnahme des Verfahrens ist zu wenig Bedeutung
beigemessen worden. Die Erörterung des Falles im
Reichstag ist nvtiveudig, iveil Staatsamvaltschast und
Gerichtsbehörde bis jetzt absolut versagt haben. (Hört, hört !)
Es muß endlich der Gerechtigkeit zum Siege verholfeu
werden. (Beifall.) Der Fall zeigt die Notwendigkeit einer

Konzessionspfiicht der Detektivinstitute»)
denn jetzt ist niemand vor diesen Vigilanten sicher. In
einem anderen Falle, wo ein Mann in den Dolomiten ab-
geslürzt ist, hat derselbe Herr v. Treskow ganz ähnlich wie
in Flandersbach einen Gattenmord konstruieren wollen, und
er hat für die Verdächtigung der Gailin des Abgestürzten
von deren Schwiegermutter ein Honorar von 125 000 Mark
bekommen. (Hört, hört !) In vielen Fällen sind von diesem
Bureau auch Ehebrüche direkt herbeigeführt worden.

Abg. Dr . Heckscher(Vv.): Die Auffassung des Staats-
sekretärs, daß die Erörterung des Falles Hamm den Ein¬
griff in ein schwebendes Verfahren bedeutet, kann ich nicht
teilen. Im Falle Hamm ist das Wiederaufnahmeverfahren
ganz selbstverständlich und natürlich. Auf solche Dinge hin¬
zuweisen, ist Recht und Pflicht des Reichstages, ebenso
darauf, daß unser Strafprozeß hinsichtlich des Wieder¬
aufnahmeverfahrens dringend reforinbedürftig ist. (Beifall

^ ^ Abg. Schultz-Bromberg (Rp.j : Ich möchte, zugleich auch
im Nainen der konservativciiPartei , schwere Bedenken da¬
gegen äußern gegen die Art, wie hier in ein schwebendes
Verfahren eingegriffen wird. Die Frau ist rechtskräftig ver¬
urteilt . und das Urteil verlangt Achtung. Die Elberseloer
Richter werden nach ihrem Gewissen entscheiden.

Die Debatte schließt. Das Gehalt des Staatssekretärs
wird bewilligt, ebenso der Rest des Etats . Von der
nationalliberalen" Resolution werden die Absätze 1 (Be¬
handlung der Geisteskranken), 7 (Ausdehnung der Schossen-
gerichtsbarkeit: dieser Absatz im Hammelsprung mit 126
gegen 02 Stimmen ), 0 (Zulassung der Volksschullehrerzum
Schöffenamt) und 10 (Religiöse Erziehung der Kmver aus
Mischehen) angenommen, alle übrigen Punkte abgelehnt.
Der sechste Reichsanwalt wird bewilligt.

Zweite Lesung des Marineetats.
Abg. Dr . Pfleger (Z.) erstattet den Komnüsfloiisbericht.

Die Abrüslungssrage auf dem Boden einer Verständigung
ist in der Kommission zur Spräche gekommen. Namcntlsch
in bezug auf das Feierjahr ist die Kommission der Anschauung,
daß infolge der Werft- und Arbeitsverhältnisse eine solche
Lösung für Deutschland unmöglich ist. Die Kommission hat
mit Freuden Kenntnis von den gebesserten Beziehungen zu
England genommen. Sobald in offizieller Form von Eng¬
land in der Abrüslungssrage ein Vorschlag geniacht werden
sollte, wird er wohlwollend geprüft werden. Aber aus diese
Hoffnung hin können wir den Marineetat nicht verringern.
Die deutsche Marine wird mit dafür sorgen, daß der Friede
erhalten bleibt. „ .

Abg. Roste (Soz.): Es zeichnet unsere Zeit, daß der
Referent an die Spitze seines Referates die Einigungsfrage
der Mächte in bezug auf die Rüstungen stellte. Bei den
Mariuemaniischaften kommen heute auf 2'/- Mann ein Vor¬
gesetzter. Die fortlaufenden Ausgaben erfahren in diele:»
Jahre eine Steigerung van über 23 Millionen Mark. Neu
ist die Forderung eines Marineattaches in Buenos Aires.
Es wird die Schaffung dieses Postens der Anfang für eine
Anzahl weiterer solcher Stellen sein. Man rechnet darauf, daß
die Staaten bei uns Kriegsschiffe bestellen. Es kommt aber
darauf an, iver das Geld der bekommt auch die Be¬
stellungen. Wenn wir die Grenzen für argentinisches
Fleisch öffnen ivollten, hätten wir sofort einen
blühenden Handel mit Argentinien. , Die Urteile der
Alarinekriegsgerichte sind unsinnig schwer. Auch Die
Behandlung der Mannschaften ist schlechter geworden.
In bezug auf den Verlust des Marineluftschiffes „L. 1" bin
ich der Ansicht, daß ein Fahrzeug, das nicht aüsprobiert
ivar, binausgeschickt ivorden ist. Bei „L. 2" wollte man
möglichst schnell ein Kriegsfahrzeug besitzen. In,Dortmund
besteht eine Geschäftsstelle von allen Interessenten für
Marineliessrungen. Dort werden die Preise für alle
Lieferungen für die Marine verhandelt. Die Firmen, die
den Zuschlag erhalten, iiiüssen 10 Prozent des Faktureu-
betrages au die Geheimstelle abführen, die dann au die aus-
gesallenen Firnien verteilt werden. Der Redner verliest
schließlich sich eingehend in Einzelheiten des Marineetats.

Staatssekretär v. Tirpitz:
Den Ausführungen des Abg. Noske über die verschiedene

Beurteilung der Straftaten von Vorgesetzten und Mann¬
schaften muß ich entschieden widersprechen. Wir urteilen
lediglich nach den Bestimmungen des Gesetzbuches.
Mißhandlungen habe» abgeuommen. Der Verhütung
maritimer Unglücksfälle, wie sie in letzter Zeit vorgekommen
sind, dienen eine Reihe verschärfter Vorschriften, die auch
auf die Übungen der Luftflotte Anwendung finden werden.
Auf die Frage über die Beteiligung der Marine am Krupp-
Prozeß habe ich mitzuteilen, daß die von uns eingeleitete
Untersuchung kein belastendes Material ergeben hat. Be¬
züglich der Flottenbauten werden wir an dem bisherigen
Modus festüalten und jährlich zwei Schiffe auf Kiel legen.

Abg Erzverger (Z.): Die Steigerung umerer motte ««
ausgabe ist die Folge der Fortschritte auf technischem Gebiet.
Der Redner spricht sich anerkennend über die Entwicklung
der Marine aus und will den Staatssekretär nur darum
bitten, daß wir keine „Marine-Garde" bekommen. ,

Nunmehr vertagt sich das HauS auf morgen , ur Weiter¬
beratung.

preußifcber Hatidtag.
ficmtihaua.

(4. Sitzung.) Bs.  Berlin . 19. Februar.
Nach längerer Pause trat heute das Herrenhaus wieder

zusammen. Nach Erledigung geschäftlicher Dinge nahm
das Haus endgültig die Verordnungen zur Bekämpfung der
akirten spinalen Kinderlähmung in den Regierungsbezirke»
Wiesbaden und Hannover an.

Das Gesetz über die Zuständigkeit der Gerichtsschrelber
der Amtsgerichte für die öffentliche Beglaubigung einer
Unterschrift wurde angenommen, debattelos ebenfalls datz
Gesetz betreffend die Dienstvergehen der Krankenkaffen-
beamten, das die ständigen Krankenkassenbeamten dem
Disziplinargesetz für nichtrichterliche Beamte unterstellt.

Es folgte die Beratung der Novelle zum Landes«
verwaltungsgefetz, das in der Besetzung der Beamtenstellen
ln den Regieriingspräsidien usw. und in der Verwaltung
reformieren soll.

Nach der Begründung durch den Minister v. Dallwitz
erhob sich kein wesentlicher Widerspruch. Man wünschte nur
vielfach kleine Änderungen, welche in einer Kommission vor«
genommen werden sollen, während der Minister für un¬
veränderte Annahme sprach. Das Haus vertagte sich dann.

Ubgcorcknetenhsus.
(31. Sitzung.) Hs.  Berlin , 19. Februar.

Das Haus versagte zunächst einem Anträge auf Fort«
setzung eines Privatbeleidigungsverfahrens gegen den Abg.
Dr . Crüger -Hagen (Vp.) die Genehmigung. In zweiter
und dritter Beratung nahm es dann de» Gesetzeutivurf über
Erweiterung des Stadtkreises Danzig an. Es folgte die
W iterberatung des Etats des Miuisleriums des Inner»
bei dem konservativen Anträge auf

Bekämpfung der Unffttlichkeiti» de» Großstädte«.
Abg. Dr . Liebknecht (Soz, ) hielt die Polizei zum

Kampf gegen die Unsittlichkeit für ungeeignet. Der Redner
griff den Berliner Polizeipräsidenten v. Jagow an ; er fei
der Führer einer Kronprinzen-Kamarilla. Präsident Grai
Schwerin rügte diesen Ausdruck als ungehörig.

Abg. Cassel (Vp.) besprach erneut die Auflösung der
Berliner Schutzmannsvereinigung und begründete einen An-
trag, allen gesetzlich zulässigen Beamtenvereinigungen kein«
Schwierigkeiten zu bereiten. Minister v. Dallwitz ging am
die Angelegenheit ein und antwortete : Im Jntereffe des
Dienstes und der Aufrechterhaltungder militärischen Disziplin
konnte die 6000 Personen umfassende Vereinigung nicht ge'
duldet werden.

Dann verteidigte der Minister den Berliner Polizei«.
Präsidenten gegen den Abg. Liebknecht und rief diesem zu,
er möge seine Vorwürfe Herrn v. Jagow außerhalb des
Hauses von Angesicht zu Angesicht aussprechen.

Bei der Abstimmung wurde der von dem Abg. Cassel
> begründete Antrag abgelehnt, der Antrag des Abg. Schenk

zu Schweinsberg zur Bekämpfung der Unsittlichkeit fand
Annahme.

Das Haus lehnte die Bewilligung der Mittel zur
richtung einer Druckerei im Berliner Polizeipräsidium ab.

! Nach kurzer Debatte über die Einzelposten, in der u. »-
' Abg. Liebknecht (Soz .) den Minister fragte, ob es wahr

sei, daß der Berliner Polizeipräsident v. Jagow m«
14 Tagen Gefängnis wegen Körperverletzung bestraft fei«
wurde die Weiterberatimg auf morgen vertagt.

! Aus Rah und Fern.
Hevborn , den 20. Februar.

Hc (Tie W and erarbeitsstätte .) Ueber bst
; hier demnächst zur Errichtung kommende Wandeü
j arbeitsstätte herrscht in der Bürgerschaft noch bielf«®
| bete , ihrer Einrichtung Unkenntnis . Zunächst sei st«
j gestellt , daß mit der Wanderarbeitsstätte nicht . ctW fl;
! wie vielfach angenommen wird , der Betrieb verschiede»^
\ Arbeitswerkstätten verbunden ist . In der Wandet

arbeitsstättc werden ausgenommen : 1. bis zu
K o lonist e n und 2. bis zu 40 Wandere r.
K olonisten  können in der Wanderarbeitsstätte b>
zu 3 Monaten bleiben und sollen dieselben dadurch,
sie an Arbeitgeber auf beliebig lange Zeit zur ArbÄ
abgegeben werden , gewissermaßen wieder in die **r.
beit eingeführt werden . Der Kolonist geht des morge»
und nachmittags zu seiner Arbeitsstätte ttnd wird *
der Wanderarbeitsstätte verpflegt . Der zu zahle»^
Lohn wird nicht dem Kolonisten ausgehändigt , sondet
an die Wanderarbeitsstätte direkt bezahlt . Es bict
sich durch diese Einrichtung den hiesigen Arbeitgebe
Gelegenheit , Arbeiter in beliebiger Zahl nnb auf D'
liebige Zeit zu bekommen. Auch ist es dem ,Arbe
geben überlassen , geeignete  Leute dauernd zu ,
schuftigen, so daß sie aus der Fürsorge entlassen

; können . Kolonisten , die '.licht außerhalb der Wand
! arbeitsstätte Beschäftigung finden , werden mit
? zerkleinern innerhalb der Anstalt beschäftigt . Holz st»
! zu diesem Zwecke in größerer Menge angekauft , um P»
; zerkleinert verkauft zu werden , was von manst^

Familie auch willkommen geheißen werden dürfte "
Wanderer  bleiben nur lVa Tag hier und wer»
wie seither , zur Arbeit verwandt ; sie erhalten bat
Verpflegung und werden nach Ablauf ihrer ^
Haltszeit per Eisenbahn an die nächste Wanderarbe ^ .
statte weitergegeben . - Aus Vorstehendem dürfte
sichtlich sein , daß die Wanderarbeitsstätte unserer c

| mancherlei Vorteile  bringen wird und habe»
| gewiß alle Ursache, dem Herrn Bürgermeister i (
i sein tatkräftiges Eintreten für die Errichtung e’

Wanderarbeitsstätte in Herborn dankbar  zu fe
He Für die Kalenderjahre 1914 1917 sind fuüst̂ ,

Aerzte zil S a chv e r stä n d i g e n des Oberv
s i ch er  u n g s a m t e s gewählt : Dr . Althauße , „p
Brück, Geheimer Medizinalrat Dr . Gleitsmann
Dr . Schranck. sämtlich zu Wiesbaden . j,t

He Bis auf Weiteres ist das S t e u e r b u r e aJf, |ii'
Dillenbnrg an den Nachmittagen für das Pub
geschlossen.

He Sinn , 20. Febr . Vor einigen Tagen «fit
j durch Anschlag an den hiesigen Gemeindeaushangl ^^
i zur Errichtung einer Sanitätskolonnc  »
t fordert . Daraufhin haben sich bis heute nicht

als 36 Herren gemeldet . Der ganzen Sache wird 1



VArgsrfchast ein sehr großes Interesse entgegen¬
gebracht und so hat sich unser Herr Bürgermeister ver¬
anlaßt gefühlt, für morgen, Samstag Abend 9 Uhr
ltt  den Saal des Herrn Färber eine Versammlung jein-
Ulberufen, zu der außer der Bürgerschaft auch der
Krieger- und Turnverein und die Feuerwehr eingeladen
worden ist. Der Herr Landrat hat sein Erscheinen zu
oteser Versammlung ebenfalls zugesagt. So dürfte denn,
wenn morgen Abend die Sanitätskolonne gegründet

Sinn den Vorzug haben, die erste Gemeinde Jtn Dill-
nrdf€ zu sein, in der eins solche Gründung stattge-
Mnden hat.

«om Westerwald, 20. Febr. Der „Nass. Bote"
schreibt: Die Vieh- und Schweinepretse sind be-
oerrtend gesunken und stehen z. Zt . auf 57 bis 60 Pfg.
per Pfund Schlachtgewicht. Der Ladenpreis ist von
£*. Pfg . per Pfund auf 75 Pfg . gesunken. Auch für
-Rindfleisch ist der Preis erheblich gefallen. Viele Land¬
wirte haben ihre Tiere selbst geschachtet und im Einzel¬
pfund verkauft.

Wallmerod. Hier fand am Sonntag eine Per:
wunmlung statt, bett . den B a h n b a u Mengerskirchen,
»richhofen, Wallmerod. Die interessierten Genieinden
wie Frickhofen, Dorndorf , Salz , Girkenrot, Welters¬
burg hatten Vertteter geschickt. Es fanden Vorbe¬
sprechungen über die eventl. Leistungen der in Betracht
^wmenden Gemeinden statt. Die nächste allgemeine
Versammlung soll am l . März in Miehlbach abge-Mlten werden.

Biedenkopf. Der „Hintl . Anz." bringt folgende
Berichtigung zu dem aus Lixfeld  gemeldeten Unfall:
«l Unfall, bei den, Herr Krug von hier getötet wurde,
u nicht durch Scheuen des Pferdes herbeigeführt worden,
as Pftrd ist allen , die mit ihm gefahren, jals ein

^nz ruhiges , vortreffliches Tier bekannt. Auch bei
WV 1 traurigen Ereignis ist es keinesfalls scheu ge¬

rben, sondern hat im Gegenteil besondere Ruhe ge-
jg. 81. 'Das Unglück ist lediglich durch Rutschen des

agens auf einer vereisten Stelle des Waldweges ver-
der .Wagen schlug um, Pfarrer Kranz kain

Verletzungen wunderbarerweise davon, Herr Krug
ptnter das Pferd (zwischen Wagen und Hinterhufe)

° hat irgendwie den tötlichen Tritt bekommen.
sck Der einmütige Protest der Bürger-
paft gegen die Erbauung der neuen Jn-

fof'1 tkriekasernen  in dem Gelände zwischen Bahn-
di°s ^ tadt hat nunmehr zur Folge gehabt, daß
iß « ^ tan von den maßgebenden Behörden aufgegeben

"tller Voraussicht nach erhalten die umfangreichen
' ^ "degruppen ihren Platz nunmehr in der Saalburg-

h Frankfurt . (Aerztekammer der Provinz
Nassau .) Unter dem Vorsitz des Geheimen

kam tttttsrats Dr . H a r t m a n n - Hanau hielt die Aerzte-
Provinz Hessen-Nassau dahier eine stark

ftoth Versammlung ab, die sich zunächst mit den
tit'^ ungen der Zahnärzte um Erlangung des Doktor-
tvou ^ schastigte. Man sprach sich im allgemeinen wohl-
^ end gegenüber diesen Bestrebungen aus , befürchtete

t>ie Regierung den Wünschen der Zahnärzte
Wt 9 cil,e  allgemeine Entwertung des niedizinischen
. ^ ortitels und will in diesem Sinne an den Kultus-
Uvase herantreten , lieber die Frage der Fortbild-
kvl̂ • für  soziale Medizin entschied man sich dahin,

in Frankfurt und Marburg abhalten zu lassen,
strickt^ ' pfiichen Erfolg von diesen Lehrgängen ver-J:'"an sich aber erst dann, wenn sie im Anschluß
Kys. ^ '" idizinischen Fächer abgehalten werden. Die
Eiftnoi. Kurse soll der Staat übernehmen, während
Aex.^ Lehrgänge im Bereich der Vereine von der
^rlfeiH 0nrmec  abgehalten und unterstützt werden sollen.

^ soll vor dem Studium der Medizin gewarnt
Kit s!!' oa man durch die Bestrebungen, eine Karenz-
^itc v ,$ic  kassenärztliche Praxis einzuführcn, eine

Erschwerung der wirtschaftlichen Lage der
scriNwi, " befürchtet. Schließlich forderte die Ver-
aOtifrlJ nR  Erlaß eines Gesetzes für den Verkauf

" ool n • Das Projekt der Verlegung des
^eitr 9 ' ! 'h e 11 Gartens  scheint von städtischer
"̂sola, erwogen zu werden. Der „Frkf. Ztg."

Utzd kchweben seit einiger Zeit zwischen der Stadt
Konsortium Verhandlungen wegen Ankaufs

P>- ^ es des Zoologischen Gartens.
!n "nle ^ "? ^ - Wie die „Fr . N." melden, ist man
u Hbpii, 'Aketen Kreisen der Ansicht, daß Regierungs-

kisi d x.<'r ' ^ eiste r in nächster Zeit zum O b er -
wird, ^Nten  der Provinz Sachsen ernannt werden
bbv<r Dr. v. Meister befindet sich schon seit

mr Tagen in Berlin.>Yd
n b nV' ^br . Die Bewerbungen um die hiesige

l ^ wirtschaft  laufen außerordentlich zayl-L ^ ic  Zahl der Angebot,
'^ ou auf etwa 100 belaufen.

Ft } ^ tin -Tv» ■ - I *V ** f * — | V" MUDVIVU 'UUHUJ <j wV4
"''ßt, cAm  "£'c Zahl der ?lngebote soll sich, wie es

auf etwa 100 belaufen.
^ssentli^ »'.. ^ kr afkam  m er .) llnter Âusschluß der

box„ k wurde gegen den Arbeiter A. I . von
Sittlichkeitsverbrechen verhandelt.

1 ni§  kantete auf 3 Monate Gefängnis.
Xer "Gieß . Anz." schreibt: Auf der Fahrt

c>ü^ bahn-NÜiLfn no^ Frankfurt  trug sich in einem
t,* ^ eaw.^ d ^ ^klen ein eigenartiger Unfall zu. Als
J " bQttn etn  Paket in die Hand nahm, Entlud
dv̂ enb  o l v e r . Das Geschoß ging dem
O des ^ ." ekbar am Kopfe vorbei. Bei der Oeff-

" °re kand man in der Schußwaffe hoch
h ~~ Di? ^ Patronen.
Mbei unb  Waldjagd in Allerts-
^e^ derst wurde am Rtontag auf 9 sJahre
d> indee ° " döder  für 400 Mk. vergeben. Die

4559̂ 4 dlke für das Jahr einen Mindererlös
b bisherige Pachtpreis betrug 855 Mk.

b^riuo .Wirk !. Geheime Rat Exzellenz Prof.
0 wurde zum Ehrenbürger ernannt.

Fulda , 18. Febr . In Burghaun  hat gestern ein
achtstündiger Brand gewütet, der zwei Gasthöfe,
mehrere Bauernhöfe und eine Brennerei einäscherte.
Das Vieh konnte gerettet werden. Der große Schade:,
ist meistens durch Versicherung gedeckt.

Kassel, 20. Febr. Der bisher mit der Führung des
II . Armeekorps beauftragte Generalleutnant v. Plüs-
k0 w ist am Mitttvoch zum kommandierenden
General des 14. Armeekorps  ernannt worden.
Exz. v. PlüSkow ist bei einer Größe von 2,10 Meter
der größte deutsche Offizier. Er war längere Zeit hin¬
durch Kommandeur der Leibkompagnie, der Schloß¬
gardekompagnie und diensttuender Flügeladjutant des
Kaisers. Er steht gegenwärtig im 62. Lebensjahre.

Bonn , 20. Febr. Um die Leibesübungen,  die
an  der hiesigen Universität  schon von einer größeren
Anzahl studenttscher Korporationen gepflegt' werden,
weiter zu fördern , hat der Lehrkörper der Universität
einen Wanderpreis  gestifet . Mittwoch Nachmittag
fand ein studentisches Schauturnen statt, bei dem der
Preis , die Bronzefigur eines germanischen Kriegers,
zum ersten Male von der akademischen Turnverbindnng
Suevia  errungen wurde. Die studentischen Schau¬
turnen werden in Zukunft ein- ständige Einrichtungwerden.

Bunte TagcS-Chronik.
Köuigswinter . Die Drachenburg  soll am

6. April ds. Js . zur Zwangsversteigerung kommen Der
„Eigentümer " der Burg , der frühere Ulanenrittmeister
Egbert v. Simon , war schon Ende 1911 in Konkurs
geraten, es war ihm damals aber mit Hilfe einer
belgischen Bank gelungen, die Gläubiger abzufinden.

Köln.  Die Reichspostverwalcung beabsichtigt eine
Fernsprechverbindung  zwischen Deutschland
und England  einzurichten und zwar im Anschluß
an das Kabel, das zwischen England und tz>olland ge¬
legt werden soll. Daneben verfolgt das Reichspostaint
den Plan , zwischen Deutschland und England ein
eigenes Fernsprechkabel  zu legen, nachdem sich
herausgestellt hat, daß ein Anschluß an das deutsch¬
belgische Kabel wegen dessen Ueberlastung nicht mög¬lich ist.

Essen  a . d. Ruhr . Der Metzger Haas versuchte
im Fieberwahn seine Krankenpflegerin aus dem Fenster
des dritten Stockwerks herabzustürzen. Die Pflegerin
befteite sich im letzten Moment. Haas sprang auf die
Straße hinab und war sofort tot.

Berlin,  20 . Febr. Der Geh. Reg.-Rat Professor
Dr. Hermann R i e t sche l, früher Dozent an der hiesigen
Technischen Hochschule, ein bekannter Fachmann für
Heizungs- und Lüftungswesen, ist im 67. Jahre ge¬storben.

Lünen.  Das 2jährige Töchterchen eines hiesigen
Ehepaares ist in einem Waschfaß ertrunken.  Die
iNutter hatte sich auf kurze Zeit entfernt und das Kind
ohne Aufsicht gelassen.

Graz,  20 . Febr. In Sankt Jakob in Südsteier¬
mark erstickten fünf unbeaufsichtigt spielende Kinder
eines Schmiedes infolge eines Zimmerbrandes.

B r ü ssc l, 20. Febr. Der Lütticher Arzt Dr . Henri
behauptet, ein neues S e r u m g e g e n r h e u m a t i sche
Erkrankungen  entdeckt zu haben. Die belgische
Akademie der medizinischen Wissenschaften hat ' den
Rapport des Lütticher Arztes eingcfordert, sein neues
Serum geprüft und als ernsthaft und krankheitlindernderkannt.

Petersburg,  20 . Febr . Der heftige Feldzug,
den die Konservativen und der Heilige Synod gegen
das Stück des Großfürsten Konstantin „Der König
der Juden"  geführt hat, hat den Erfolg gehabt, daß
die öfsentlichc Aufführung des Stückes in Rußland ver¬
boten wurde. Der Heilige Shnod hat das Stück für
autichristlich und für die Volksmoral gefährlich erklärt
Großfürst Konstantin darf dagegen das Stück vor ge¬
ladenen Gästen aus der kaiserlichen Eremitage-Bühne
aufsühren lassen. * ;

London.  Wie die Londoner Zeitungen melden,
hat die South Eastern and Chatam Eisenbahn kürzlich
bei der Firma Borsig  in Tegel zehn starke
Lokomotiven  b est e l l t. Es ist dies der erste Auf¬
trag von Lokomotiven, der von hier nach Deutschland
gegeben wird, mit Ausnahme von einigen Maschinen
für schmalspurige Privatbetriebe . Die Meldung besagt
weiter, daß die britischen Lokomotivbauer infolge der
günstigen Geschäftslage keine frühzeitige Lieferung
gurantteren können und daß ferner der Preis des
deutschen Angebots günstiger war.

Weilburger Wetterdienst.
Boraussichtlichc Witterung für die Zeit vom Abend

dev 20. Februar bis zum nächsten Abend: Abnehmende
Bewölkung, nur strichweise leichte Niederschläge, milder.

Letzt« Nachrichte«.
Berlin , 20. Febr. Die Reichstagskomnnssion für

die Zeugen- und Sachverständigengebühren beschloß
gestern, daß der Sachverständige  in normalen
Fällen eine Entschädigung bis zu 3 Mark für
jede angefangcne Stunde erhalten soll. Der Regier-
ungsentwnrf hatte nur 2 Mark vorgesehen. Wenn die
Leistungen besonders schwierig sind, so darf der Betrag
bis zu 6 Mark  für jede angefangene Stunde erhöht
werden. Die Bestimmung, daß den Sachverständigen
der übliche Preis nur auf Verlangen  zu zahlen sei,
wurde gestrichen,  er soll in allen Fällen gezahlt
werden.

Paris , 20. Febr. In hiesigen politischen Kreisen
macht sich eine gewisse Mißstimmung darüber bemerkbar,
daß Rußland die neue große, in Frankreich aufge¬
nommene Eisenbahnanleihe nicht zum Ausbau von

1 Eisenbahnlinien au der deutsch -russischen Grenze ver¬
wenden will . Das „Echo de Paris " nimmt henke hierzu
Stellung und erklärt diese Auffassung für unrichtig.
In Wirklichkeit arbeitet die rilssische Regierung nach
einem genau vorgezeichneten Plan und vervollständige
unablässig die erwähnten Eisenbahnlinien , die von
höchster strategischer Bedeutung seien. Diese Eisenbahn-
banten an der deutsch-russischen Grenze erscheinen nur
deshalb nicht offiziell auf dem Progdramm , weil sic
als sogenannte militärische Linien unrentabel sind und
nifolgedessen nicht aus Anleihegeldern bezahlt werden
können, sonderm ans dem disponiblen Fonds der Staats¬
kasse bestritten werden.

Koustantinopck, 20. Febr. In gut informierten
Kreisen verlautet , daß das Anerbieten der rumän¬
ischen  Regierung , die Vermittlung zwischen
d er T ü r ke i und Griechenland  in der Jnselftage
zu übernehmen, von der türkischen Regierung ange¬
nommen worden sei. Die griechische Regierung hat
bereits seit langem ihre Zustimmung zu einer solchen
Vermittlung erteilt.

Konstankinopcl» 20. Febr. Die Mächte der Triple-
Entente , insbesondere Frankreich und Rußland , üben
einen starken DruckaufdietürkischeRegierung
ans , um sie zur Unterzeichnung des Friedensver¬
trages rnit Serbien  zu bewegen. Man bezeichnet
dies hier als eine der ersten Wirkungen der Reise des
serbischen Aftnisterpräsidensn Pasitsch nach Petersburg.
Der hiesige russische Geschäftsträger hatte gestern aber¬
mals eine Unterredung mit dem Großvesir. Dieser
weigerte sich jedoch, die serbischen Vorschläge mit dem
russischen Geschäftsträger zu diskutieren und überreichte
ihrn ein türkisches Gegen-Projekk, das durch Vermitt¬
lung der russischen Regierung dem Belgrader Kabinett
vorgelegt werden soll.

London, 20. Febr. Dem Prinzen zu Wied  ist
bei seinem Besuch in London die vollste Unter¬
stützung Englands  zugesichert worden.

Der beste Zusatz zum Bohnenkaffee ist
Kathreiners Malzkaffee. Je mehr
Malzkaffee man zusetzt, umso bekömm¬
licher wird das Getränk. Der Gehalt

macht's!

Kekauntmachuug.
Bei der heute stattgefundenen Stichwahl zur Stadt«

verordneten-Versammlung in der3. Abteilung haben Stimmen
erhalten:

Herr Lederhändler August Klein . . 117,
Herr Postsekretär Wilhelm Jung . . 57.

Gewählt ist hiernach Herr Lederhändler August Klein.
Nach Vorschrift des § 29 der Städteordnung für die

Provinz Hesten-Naffau vom 4. August 1897 wird dieses
Wahlergebnis hierdurch mit dem Bemerken bekannt gegeben,
daß gegen das stattgehabte Wahlverfahren von jedem stimm¬
berechtigten Bürger der Stadt Herborn innerhalb 2 Wochen
nach Bekanntmachung des Wahlergebnisses bei dem Magistrat
Einspruch erhoben werden kann.

Herborn, den 19. Februar 1914.
Der Magistrat: Birkandahk.

io4ortkonf;uKullmbach.
Donnerstag de» %6. d. Mt« kommen in den

hiestgen Gemeindewaldungen aus den Distrikten4, 6, 7, 9,
14, >5, 23, 25 Totalität und Viehweide nachstehende Holz¬
sortimente zum Verkauf:

Otche»: 68 Stämme mit 37,69 Fm. (hierunter Stämme
bis 92 cm Durchmesser und über 3 Fm.,
schönes Schreiner-, Wagner-, Bau- und
Grubenholz,

19 Rm. Scheit, 11 Rm. Knüppel, 130 Wellen.
Knche« : 6 Stämme mit 4,29 Fm, 18 Rm. Knüppel

und 220 Wellen.
Kiefern : 32 Stämme mit 10,35 Fm., 61 Rm. Nutzschett

^Grubenholz), 5 Rm. Scheit, 85 Rm. Knüppel
und 380 Wellen

Fichte« : 15 Stangen Ir und 50 3r Klaffe.
Der Anfang beginnt «nrgen « 10 Uhr beim Schetbrn-

stand im Distrikt 6, bei ungünstiger Witterung findet der
Verkauf1 Stunde später auf dem Gemeindeztmmerstatt.

KaUersdach, den 19. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Kühl.



Das Drama auf Schloß Dakowymokre.
(Prozeß Graf Mielzynski .)

tz Meseritz . >9. Februar.
Unsere an sich so ruhige Stadt zeigt heute eiu ganz

anderes Bild . Zahlreiche Fremde , die als Zeugen oder
Sachverständige vom Gericht geladen sind, oder Neugierige
bemühen sich um Wohnung in den Hotels , lebhaft wird
überall die morgen beginnende Verhandlung vor dem
Schwurgericht erörtert.

Angeklagt ist der frühere polnische Reichstags-
abgevrdnete Mathias Graf Brudzewo Mielzynski
wegen Totschlags in zwei Fällen , begangen an seiner Frau
und seinem Neffen . Die Verbrechen des Grafen , der bis
vor kurzem Mitglied des Reichstags war , erregten natur¬
gemäß weit über die Grenzen der Provinz Posen hinaus
größtes Aufsehen , zumal Graf Mielzynski eines der be¬
kanntesten und bei den Deutschen beliebtesten Mitglieds
der polnischen Reichstagsfraltion war . Gehörte er doch
zu den Angehörigen der polnischen Aristokratie , die im
lebten Herbst bei der Anwesenheit des Kaisers in Posen
„zu Hofe gegangen " und deswegen von einer radikal ge¬
sinnten polnischen Menge ausgepfiffen waren.

Graf Mielzunski wurde am 13. Oktober 1869 geboren.
Die Ehe mit der Gräfin Felycia v. Potocka , die einem der
angesehensten polnischen Adelsgeschlechter entstammt und
als eine der schönsten polnischen Frauen galt , konnte ersi
nach Überwindung heftiger Widerstände bei den Eltern
der Braut 1896 geschlossen werden . Ihr sind drei Kinder
entsprossen ; zwei Töchter im Alter von 17 und 14 Jahren,
die in Galizien in einem Kloster erzogen werden , und ein
jetzt acht Jahre alter Sohn , der Majoratserbe , der bei
seinem Onkel , dem Grafen Ignatz , erzogen wird . Die
Gräfin Felycia brachte das Potockische Majorat Dakowy-
mokre im Kreise Grätz in die Ehe , einen großen Besitz mit
zahlreichen Vorgärten und Gütern von zusammen fast
6000 Hektar . Die Ehe soll von Anfang an nicht be¬
sonders glücklich geivesen sein, da die Charaktere der beiden
Ehegatten nicht miteinander harmonierten . Beide Ehe¬
gatten trennten sich 1909, wenige Wochen vor der jetzt zur
Anklage stehenden Tat fand aber eine Versöhnung statt,
und sie wohnten wieder auf Dakvwyinokre zusammen.

Am 19. Dezember war Graf Mielzynski von Berlin
nach Dakowymokre gekommen . Der Graf hatte in Posen
noch einige Besorgungen geniacht und fuhr mittags mit
einem Auto von Posen nach Dakowymokre ab . ^ Unter¬
wegs traf er seine Gattin , die mit ihrer Gesellschafterin
und ihrem Neffen nach Posen fuhr zur Besorgung von
Weihnachtseinkäufen . Alle waren in bester Laune und
heiterster Stimmung . Am Abend kehrte , die Gräfin rnit
ihrer Gesellschaftsdame und ihrem Neffen nach Dakowy¬
mokre zurück, und es fand ein gemeinsames Abendessen
statt , man trennte sich erst nach Mitternacht . Gras
Mielzynski begab sich in sein Schlafziinmer , das im
ersten Stock lag . Nach kurzer Zeit erschien der junge
angetrunkene Graf im Schlafzimmer der Gräfin,
die noch mit ihrer Gesellschafterin zusammen war.
Erst nach vieler Mühe gelang es , ihn wieder zun , Auf¬
suchen seines Schlafzimmers zu bewegen . Nach einiger
Zeit aber tauchte er abermals im Schlafzimmer der Gräfin
auf . Graf Mielzynski muß Geräusch im Schloß ver¬
nommen und auch Schritte gehört haben . Er ging die
Treppe herunter und sah einen Lichtschimmer aus den Ge¬
mächern seiner Frau . Mit einer Büchse betrat er den
Salon seiner Gattin und will darüber , dort seinen Steffen
so spät zu finden , außer sich geraten sein. Er gab zwei
Schüsse ab. Beide wirkten tödlich für die Gräfin und den
Neffen . Der Gras benachrichtigte am anderen Morgen die
Behörden und seine Verwandten . Am Abend dieses
Tages wurde er daun verhaftet.

Die Verhandlung rvird , wie es heißt , zum weitaus
größten Teil unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfinden,
so daß die meisten der herbeigeeilten Neugierigen kaum
auf ihre Rechnung kommen dürften.

VerrutschLes-
O Studienreisen von Beamten der Reichsver-

sichernngsanstalt . Die Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte hat es sich zur Durchführung der Heilverfahren
u. a. auch zur Aufaabe gemacht , in die internen Einzel-
heiten der Berufstätigkeiten einzudringeu , um sich ein
Bild von den Gefahren des Berufes machen zu können
und bei der Gewährung von Wohltaten an die Versicherten
aus eigener Anschauung heraus zu urteilen . Zu diesem
Zweck sind besondere Kommissionen gebildet worden , deren
Aufgabe es ist, bestimmte Kategorien von Gewerbe und
Industrie zu studieren . Schon seit einiger Zeit sind diese
Kommissionen in Tätigkeit und besichtigen einschlägige
Betriebe . Dabei verlassen sich die Mitglieder nicht aus
das . was ihnen von den Fabrikherren gezeigt wird,
sondern sie orientieren sich durch Befragen der einzelnen
Angestellten persönlich über die Beschäftigungsweise und
ihre Stellung in den Betrieben . Bei der Prüfung neuerer
Gesuche um Gewährung eines Heilverfahrens sind die bei
diesen Studienreisen erworbenen Kenntnisse bereits ver¬
wertet worden.

G Mit dev Drahtseilbahn zum Himalaya . In der
nächsten Zeit soll die lange erörterte Drahtseilbahn im
wildesten Teile des Himalayagebirges in Angriff ge¬
nommen worden , die in einer Länge von 76 englischen
Meilen die Stadt Kaschmir mit Abbottabad verbinden
soll. Zwei in einem Abstand von drei Metern parallel
nebeneinander laufende Drahtkabel — das eine für den
Hin -, das andere für den Rücktransport —, die in einer
Spannweite von etwa 800 Fuß durch eine Reihe von
Stahltürmen in Höhe bis zu 100 Fuß gestützt werden,
sollen auf Grund des fertig ausgearbeiteten Projekts
durch eine ungemein zerklüftete Berggegend geführt
werden , in der die Gefahr von Felsstürzen besonders groß
ist und wo die Konstruktion einer Zahnradbahn schon aus
diesem Grunde ausgeschlossen erscheint . An verschiedenen ;
Stellen müssen die Wagen über breite , gähnende Ab- j
gründe von 1500 Fuß Tiefe und mehr rollen.

D Forschungsreise von Pol zu Pol . Der amerika - j
Nische Polarforscher Peary ist jetzt mit einem Plan hervor - :
getreten , der nichts weiter verlangt , als eine Weltreise .
von Pol zu Pol . Sir Ernest Shakleton unterstützt den i
Gedanken , der ihm als durchführbar erscheint. Es versteht i
sich, daß die Sache ihre Schwierigkeiten hat , vor allen -
Dingen der Teil der Reise, der über die Eisfelder des s
Polarmeeres führt . Eine besondere Ausrüstung und Männer !
von großer physischer Kraft und Widerstandsfähigkeit sind !
für die Ausführung des Planes stillschweigende Voraus - !
setzungen.

Ein neuer Stern am Tichterhimmel . Euer Dichten
ist böse von Jugend an , könnte inan mit Berechtigung
sagen, wenn man folgenden Brief liest, den die Direktion
des Zittauer Stadttheaters erhalten hat : „Sehr geehrter

Herr Drrerror ! Erlaube mir Ihnen einige Zeilen zu
i schreiben . Ich möchte Ihnen bitten , meine Bitte fortzu¬

tragen . Da ich einige Theaterstücken fersaßt habe , und
möchte ger Ihnen höflich bitten , es Ihnen einzusenden,
um es zu prüfen . Dieses möchte ich Ihnen , ganz höflichst,
aufzuschreiben , u . die Stäken lauten Folgenderinaßen : j
1. „Durch Kreuz zur Krone !" Schauspiel in 6 Ackten. j
2. „Wenn einst die Glocken läuten !" Trauerspiel in
5 Ackten, auS dem Bergmannsleben . 3. „Die Fahrt gen
Himmel !" Weihnachtsmärchen in 6 Ackten. Die Noten
schicke ich Ihnen dann mit ein — wenn Sie , sehr gehexter
Herr Direcktor , es annehmen , um zu prüfen . Dießes
mären die Stücken , die ich verfast habe . Wenn Sie die
Güte haben , geherter Herr Direktor , es mir mal zu
prüfen , so wäre es mir sehr herzlich lieb . Wenn Sie
wollen , sehr geherter Herr , ein Stück heraussuchen , irgend
eins , so bitte ich Sie um baldige Nachricht . Für das
Dichten will ich nichts dafür haben , nicht das geringste,
sondern es ist nur mein Verlangen , es zu spielen . .
Kommentar überflüssig!

Merkblatt für den 21 . Februar.
Sonnenaufgang 7°° !! Mondaufgang 6°' V
Sonnenuntergang 6*' || Monduntergang i2 57 N.

1613 DaS Hau « Romanow besteigt mit Michail Feoborowitsch
Romanow den russischenThron . — 1677 Philosoph Baruch Spinoza
im Haag gest. — 1816 Französischer Maler Ernest Meiffonier in
Lyon geb. — 1862 Dichter Justinus Kerner in Weinsb -crg gest.

KskßsiMKZsUI.

Unzeigen.

Bffanntmadbtmaen der ftdöt . Verwaltung

Polizeiverordmrng.
Auf Grund der §§ 137 und 139 des Gesetzes über

die allgemeine Landesverwaltung vom 30 . Juli 1883 (G -S.
S . 195 ) und der §§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten Ver¬
ordnung vom 20 . September 1867 über die Polizeiverwaltung
in den neu erworbenen Landestellen (G -S . S . 1529 ) wird
mit Zustimmung des Bezirksausschuffes für den ganzen Um¬
fang des Regierungsbezirks unter Aufhebung der diesseiligen
Polizetverordnung vom 15. Juni 1887 (Reg . - Amtsblatt
Nr . 25 S . 522 ) folgendes verordnet:

ß 1. Alle bereits abgestorbenen Obstbüume , sowie die
dürren Aeste und die Aststumpfen an noch nicht ab¬
gestorbenen Obstbäumen , sowohl in Gärten , als in
Feldern , sind seitens deren Eigentümer oder sonstigen
Nutzungsberechtigten , welchen die Verfügung über die¬
selben zusteht, in jedem Jahre bis zu dem im § 3
sestgesetzten Termine zu entfernen . ■ Das dürre Holz ist
alsbald wegzuräumen oder an Ort und Stelle zu ver¬
brennen

Z 2. Zur Verhütung der Insekten - und Pilzvermehrung
sind beim Abschneiden der dürren Aeste und Aststumpfen
der Obstbäume stets

a ) alle Sägeschnittwunden von 5 cm Durchmeffer und
darüber mit Steinkohlenteer oder einem anderen Mittel
zu verdecken;

b) die am Stamme und an älteren Aesten durch Frost,
Ackergeräte, Vieh usw. hervorgerufenen Seitenlvunden
mit Steinkohlenteer oder sonst einem geeigneten Mittel
zu verstreichen;

c) die vorkommenden Astlöcher von dem modrigen Holze
zn reinigen und so auSzusüllen (beispielsweise mit einem
Gemisch von Lehm uno Teer ), daß das Wasser nicht
mehr eindringen kann.

§ 3. Die in den §§ l und 2 genannten Arbeiten sind
sobald als möglich, längstens aber zum 1. März des
auf das Bemerklichwerden des Schadens folgenden
Jahres auszuführen.

8 4. Zuwiderhandlungen unterliegen zufolge des Feld - und
Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 der daselbst vor¬
gesehenen Strafe bis zu 150 Mark oder entsprechender Hast.
Wiesbaden , den 5 . Februar 1897.

Der Königliche Regierrnigs Präsident:
I V. :

gez F r h r. v o n R e i s w i tz.

Vorstehende Polizetverordnung wird hiermit zur Kenntnis¬
nahme und Beachtung seitens der Interessenten veröffentlicht

Herboru , den 19. Februar 1914
Die Polizei -Verwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Siegencr Händ §»s -Schule
in Siege » , Burgstraße

Gründlicher Nntrnicht in Buchführung , kausm Rechnen.
Korrespondenz , Wkchsellehre, Effekten- und Schrckkunde.

Koiilorpraxis . Schön - uno Rundschrift usw.
Anerkannt gute Ausbildung in Stenographie und Maschinen¬
schreiben. Den Schülern stehen 14 erstklassige, neue Schreib¬

maschinen zum Neben zur Verfügung.

Der neue Kursus
Verlangen ® ie bitte von der Anstaltsleitung den ausführlichen Prospekt.

n r»
Wer nimmt noch mit teil an dem angezeigten

| Handelsknrsus §
® des Handelslehrers Velten von ALetzlar . An- >
s Meldungen umgehend erbeten au

Z Hermann Baumann , Herdorn , Hauptstr. 64 »

V? Erhielt wieder mehrere Transporte , insgesamt » 0
ß Stück erstklassige , schwere und leichte

belgische und französische

JUInfejifftiif,
welche Kauf - und Tauschliebhabern empfiehlt

Jakob Simon, Pferdehandlung,
Eiior >f (Sieg .) Fernspr . Nr . 17.

Turnverein Herbor » .
Komttag Abend , Anfang 8 Uhr:

■Hßeater Aufführung §
im Saaiba « Metzler:

„Der Ducklige'
oder:

„Are Macht der Arbeit ".

Preise der Platze : Sperrsitz im Vorverkauf 80 Pf .,
an der Kasse 1.00 Mk , Saalplatz im Vorverkauf 40 Pi .,

an der Kasse 50 Pfg.
Uoroertzanf bei Herren Gebr Kanmann.

j Hauch-Klub„Blaue Wolljc“.
I Sonntag , den 22 F - bruar , nachm . 4 Uhr,

im Saalbrr « Wilh . Heuser:f öuiidcs-preis Dauermilchen.
Abends:

preisverteilmg»uöM . 5
Es ladet ein Der Vorstand

= Eintritt : Nachm 10 Pfg ., abends frei =

Itz_S§
h nur mit echten

iHiifmann’s Farben
| SchuSzmärke: Fuchskopf im SternHSS

Pliiss-Staufer-Kitt
klebt, leimt, kittet Alles.

Junge , Simmentaler

Fahrkuh
mir Kalt - zu verkaufen bei
Friedrich Müller , Merkenlach

"iHo m u- me^1 ' m 'äglz. verd. lPostk. genügt)
R . Hinrichs , Sauiburg 15.

Wohnung,
2 — 3 Zimmer , nebst Küche und
Zubehör , von lindert . Ehepaar
ver 1. April od. l . Mat gesucht.
Offert , unter E . 317 an die
Exped des Herb . Tagebl.

Möbl . Zimmer
mit Morgenkaffee (am liebsten
mit voller Pension ), zum t . 4
14 irr Kaiger gesucht. Off.
m. Prcisang . unter . .Kaigrr-
Gusternhaln ' postlagernd
Hravnfe !« a d. L . erbeten.

Per 1. März jüngeres , braves

Mädchen
gesucht. Frau Fr, -nz Schramm,

Herborn

Kirchliche Nchrichtev.
Sonntag , den 22 . Februar

(Estomihi)
Herdoru:

10 Uhr : Herr Dekan Ha »8^ '
Lieder : 237 . 422

1 Uhr : Ktudergottesdienst.
Abends 8 Uhr in der Kirck '
Vortrag von Hr » . Ptr . '
Kollekle für die Evangelist'

in Oesterreich.
Amdorf : ,

Uhr : Hr . Kand . Menk
Burg : z

12 ' / , Uhr : K-.nd . rgorrcSvttw
Uckcrsdott' : ,

>' , Uhr : Hr Kand . # »<""'
Hirjchbcrg:

2 Uhr:  Hr Kaud . Weber-
Vcrcinshaus Herbor»

Montag , den 23 Februar'
abends 9 Ilhr ^ ^ ^ p

Bibelbespnchung im 9W»
und JiliiglingsvcreiN

Dienstag , den 24 Fcbru ^ 1
abends 8 Uhr:

Nähstunde für den Erzieht'
verein.

Mittwoch , den 25 . Febr '^ '
abends 8 Uhr:

Junafraucnvercin ,
Donnerslag , den 26 . Frbr^

abends 8Vs Uhr : ^
Gesangstunde des genm" '

Chores.

Freitag , den 27 . '
abends 9 Uhr :
Blaukreuzstunvc.

Samstag , den 28
abends 9 Uhr : ^

Gesangstunde des Männe '
Jllnglingsvereiiis-

N

Taufen und Trauung
Hr . Pfr Conrad ' -



Wöchentliche Unterhaltungs-Beilage des

Kerbornev Tageblatts
Verlag der I . M. Beckschen Buchdruckerei, Otto Beck, Herborn.

Die Diamanten des Rentiers.
Kriminalnovelle von Walther Kabel.

(Schluß.,
die Geschwister sich eine Viertelstunde später trenn¬

ten, hatten sie alle Schritte bis in die feinsten Einzel¬
heiten genau verabredet, selbst die Art und Weise, wie
ne sich sofort mit ihrem Raube ins Ausland in Sicher-

^ -m ?e’* dringen wollten,
bitten senden Nachmittag gegen drei Uhr ließ sich Viktor
e’ dx». der bis dahin auf dem Gericht beschäftigt gewesen war,

Polizeigefängnis melden.

^ »fot y rr '* ,<
'9et

„ft* ^ ensthabenden Kommissar im
sm 0Tnme -- s-"s

CTfet hLh'timiert hatte.
K »«

t (Srf. .1 U^irern aoeno
Ickŵ ^ ich zum Bei-

->en °e.nc  Drucksachen
flC ' dah er ^ rauf schließen
Ö . salscher"^ d.e Anferti.

^Wtät Urkunden als
mA  s,.?' r,eb."

vielste Desartelle

htSicine
tt>eiC*' chteresse und las

m dem dicken

Nesŝc. freunde sind
M °fte Existenzen",

wegen des gestern eingelieferten Engländers
klärte er den Beamten auf, nachdem er sich als

Morris hat mich zu seinem Ver-
!ein»? ^ ellt, und ich bitte um die Erlaubnis , meinen Mitteten

fetnÄ6̂ 6 besuchen zu können.
^ dankbar, Herr Kommissar, wenn Sie mir mitteilen

Außerdem wäre ich Ihnen

boelche Verdachtsgründe hin der Engländer verhaftet
"• Bisher weiß ich von der Angelegenheit so gut wie

'n̂ ieiakt- "ahnten Sie Platz, Herr Desartelle. Hier sind die
o " über Morris zur Einsicht. Sie müssen sie schon hier
He9en di/T ' Mitgeben darf ich sie Ihnen leider nicht. Das ist

- e Instruktion ."Qf
Desartclle die verschiedenen Berichte der mit der

lüNtÄ des Engländers
Mnd ^ ahetmagentenüber-

hieraus die Uber.
lk„^>n wMh "' daß Morris
ikMecm.-̂ âsten derbewuß-
^ ^ rge/̂ abtmg gefälschten
>vn i*i,( k- " l schlimmster
C nte  tÄ 9 llamacht hatte,
5 bei: ^ °'." "ussnr so ne.

tzjLamt überhaupt
des zu schattiger Herr ge.
nt’. Äh M ' dieser Englän-
hĵ etu Aden gestern abend

Eine Linde nlS Fricdhofspsorte . (Mit Text.)

dk>,.̂ ?chntissar fort. „So besonders ein gewisser Barott
Deinv? » i'ahon längst auf dem Korn haben."

I ..b’c.if " Ees Kopf flog förmlich empor aus der gebeugten

iHicht^ ardchgz patzte er gespannt.
I ^it ĥ '^ as Adelsprädikat dieses Herrn tvird jedockt wohl
I. ^ ’e Genaueres über diesen Menschen, Herr Kom-

aien iVp* v’ 'h nur des öfteren bei großartig angelegten
anigt gewesen, ließ daber aber stets durch Dritte

für sich die Kastanien ans dent Feuer holen. Der Mann ist aal¬
glatt , wirklich schwer zu fassen. Vielleicht kantt man ihm aber jetzt
endlich einen Strick drehen. Wenigstens hat einer unserer Agenten
vor etwa einer Woche gesehen, wie Morris jenem ein Bündel
Papiere in einem Cafe überreichte, — wahrscheinlichebenfalls
falsche Banknoten, die d'Estroux unterbringen sollte. Seitdem

i haben wir auch dem angeblichen Baron ein paar geschickte Spione
an die Fersen geheftet."

„Und hat diese ständige Beobachtung Erfolg gehabt ?"
Der Kommissar zögerte mit der Antwort . „Das ist Diettst-

f geheimnis, Herr Desartelle. Besonders Ihnen aber, dem Ver¬
teidiger des Engländers , gegenüber darf ich . . ."

Der Rechtsanwalt unterbrach ihn.
„Ich werde diese Verteidigung jetzt nach Kenntnis der Akten

| ablehnen, Herr Kommissar. Die Sache ist für Morris gänzlich
aussichtslos, und mit faulen Kriminalfällen gebe ich tnich grund-

I sätzlich nicht ab."
„So , das ist etivas anderes. Nun — d'Estroux hat also in den

letzten Tagen zweimal in später Abendstunde geheime Zusammen¬
künfte mit der Zofe einer reichen jungen Dame gehabt. Wie heißt

! diese doch gleich? Albagnan, richtig, mit der Zofe des Fräulein
j Albagnan , — einer Dame , die unseren Polizeisäckel recht häufig

durch Strafzettel für allzu schnelles Autofahren gefüllt hat. An¬
scheinend sind wir hier einem recht gefährlichen Verbrecherkleeblatt
auf die Spur gekommen. Denn aus den in Morris Wohnung be¬
schlagnahmten Schriftstücken haben tvir ersehen, daß dieser in letzter

Zeit gerade für eine herrschaft¬
liche Zofe falsche Ausweis¬
papiere beschafft hat , die auf
den Namen Marietta Robinot,
und so heißt das neue Kam¬
merkätzchendes Fräulein Al-
bagnan, ausgestellt sind."

Viktor Desartelle war bei
Nennung des Namens Albag-
nan erschreckt zusammengefah¬
ren. Besonders die letzten Er¬
öffnungen des Kommissars ka¬
men ihm derartig überraschend,
daß ihm unwillkürlich ein lau¬
tes „Unglaublich!" entfuhr.

Der Beamte lächelte dazu
etwas überlegen. „Diese Art,
ein Verbrechen vorzubreiten, ist
uns nicht neu", meinte er.
„Erst wird ein Helfershelfer in
der Maske eines Dienstboten
in ein Haus eingeschmuggelt,
der das Terrain sondieren soll,
imd dann wird eines schönen
Tages in demselben Hause ein

Einbruch verübt, meist natürlich ntit Erfolg - - falls wir eben nicht
wie jetzt vorher ausmerksant getvorden sind. Daher wird auch
die Firma d'Estroux und Genossen keine goldenen Früchte ernten.
Beinahe wie ein Witz berührt jedoch bei dieser Geschichte der
Umstand, daß der Vater des Fräulein Albagnan, ein millionen¬
schwerer Rentier , in recht vertrautem Verhältnis zu dent geistigen
Oberhaupt der Gannergesellschaft, diesem Pseudo-Baron , zu stehen
scheint, natürlich ohne zu ahnen, welckt Geistes Kind dieser elegante
Kavalier Charles d'Estroux in Wahrheit ist. Nun, ihm werden bald
die Augen aufgehen. Denn die beiden noch in Freiheit befindlichen
Mitglieder des Gaunerunternehmens sollen heute abend in aller



Mit einer unmutigen Be-

Stille ebenfalls verhaftet werden, — erst heute abend, da man
sie bei einer abermaligen Zusammenkunft zu überraschen hofft,
wodurch ihnen dann ein Ableugnen ihres gegenseitigen Einver¬
ständnisses unmöglich gemacht wird."

Desartelle beruhigte diese letzte Bemerkung vollkommen. Nach¬
dem er dem höflichen Kommissar für die interessanten Enthüllungen
gedankt hatte , verabschiedete er sich, um auf dem kürzesten Wege
nach Hause zu eilen, wo die Mutter und Mette ihn sicher schon er¬
warteten . Für Morris hatte er dem Kommissar noch ein kurzes
Schreiben des Inhalts übergeben, daß er es ablehne, seine Ver¬
teidigung zu übernehmen.

Es war fast sieben Uhr geworden, als Mette sich nach drei
glücklichen Stunden in dem' bescheidenen Heim der Desartelles
zum Aufbruch rüstete. Der Abschied fiel ihr unendlich schwer, und
immer wieder küßte sie mit Tränen des Dankes in den Augen die
Hände der alten Dame, die ihr mit so unendlicher Herzensgüte
begegnet war . — Zwei Stunden später — der Anwalt saß noch
in seinem Arbeitszimmer über den Akten, schrillte das auf dem
Schreibtisch stehende Telephon, und zwar so anhaltend , als ob
der Anrufende es höchst eilig hatte,
wegung über die Störung warf De¬
sartelle die Feder hin und griff nach
dem Hörrohr.

„Hier Rechtsanwalt Desartelle",
meldete er sich.

„Viktor," — er erkannte Mettes
Stimme ganz deutlich — „bitte,
komm sofort zu uns . Papa ist noch
immer nicht heimgekehrt. Auffallen¬
derweise hängen aber sein von ihm
gewöhnlich benutzter Hut , Paletot
und Rock in der Vorhalle. Wir ha¬
ben nachgesehen, auch sonst fehlt kei¬
ner seiner Hüte. — Und — ohne
Kopfbedeckung wird er doch nicht aus¬
gegangen sein. Und dann das Un¬
heimlichste: auf dem Eisbärenfell,
das als Decke auf meinem Divan
liegt, befinden sich einige ganz frische
rote Flecke, die wie Blutstropfen
aussehen und noch nicht einmal ganz
trocken sind . . ."

Diese roten Flecken waren tat¬
sächlich Blutstropfen , —■ das stellte
keine halbe Stunde später nicht nur
Viktor Desartelle, sondern auch der
Vorstand des nächsten, von dem An¬
walt sehr schnell benachrichtigten Po¬
lizeireviers fest. Doch die Nacht und
auch noch der nächste Vormittag ver¬
gingen, und das geheimnisvolle Ver¬
schwinden des Rentiers Albagnan
war ebensowenig aufgeklärt wie die
Herkunft der blutigen, teilweise halb
verwischten Tropfen auf dem Eis¬
bärenfell. Man vermutete hinter diesen auffälligen Anzeichen
allerdings ein schweres Verbrechen, aber niemand vermochte
etwas über die Vorgänge anzugeben, die sich in dem Hause
des Rentiers an demselben Nachmittag abgespielt haben mußten,
als Mette Albagnan bei Desartelles weilte und der Diener
Francois ' und die Köchin Estrelle mit fraglos fingierten Aufträgen
von der seitdem spnrlos verschwundenen Zofe Marietta Robinot
für gute zwei Stunden entfernt worden waren . Die Pariser
Mittagszeitungen brachten am nächsten Tage über den bisher
unaufgeklärten Kriminalfall spaltenlange Artikel, besonders fett¬
gedruckt aber zwei Steckbriefe mit genauesten Personalbeschrei¬
bungen, die hinter dem angeblichen Baron Charles d'Estroux und
der Kammerzofe Marietta Robinot von der Behörde erlassen waren.
„Die beiden genannten Personen", hieß es in der öffentlichen Be¬
kanntmachung, „haben gemeinsam gegen fünf Uhr nachmittags das
Haus des Rentiers Albagnan verlassen, und es gelang ihnen nur
dadurch, den Geheimagenten, die das Gebäude bewachten, zu ent¬
schlüpfen, daß sie in einem Hause der Rue Herbert verschwanden,
welches einen zweiten Ausgang nach der Seine zu besitzt. Von
da an verlieren sich die Spuren der Flüchtlinge vollständig. Auf
ihre Ergreifung setzt der Polizeipräfekt eine Belohmmg von fünf¬
hundert Franken aus ."

Am Nachmittag desselben Tages schrien die Zeitungsjungen
auf den Boulevards mit gellender Stimme Extrablätter aus:
„Rentier Albagnan gefunden"

Mann , der mit den langwallenden Locken, dem ungepflegten ^
bart und der dunklen Brille vor den Augen aufs Haar einemI..
armseligen Musiker glich, wie sie in den Ballsälen der
Vorstädte an einem verstimmten Flügel zum Tanz aufzu>p,.<
pflegen. Der Betreffende schien aber mit der Lektüre de^

.? p

sationellen Berichts durchaus keine Eile zu haben. Beinahe g J
gültig schob er den Zettel ungelesen in die Tasche und setzte^
feinen Weg fort, der ihn durch verschiedene Seitenstraßen t” -
kleine Sackgasse führte. Hier bog er in einen Torweg ein, 11)f
schritt erst mehrere von lärmenden Kindern bevölkerte Hose i
verschwand dann in einer Tür , die den Eingang zu eitn^
zwei Stuben und Küche bestehenden Wohnung bildete. ü>ß
zweiten Zimmer dieser mit altem Gerümpel spärlich tnot>«*|
Behausung saß an einem Fenster, das auf einen tiefer geM,-
Bauhof hinausging , ein Bursche von vielleicht zwanzig mA
dessen gebräuntes , bartloses Gesicht auffallend feine, fast
liche Züge aufwies. p'

Ter mit der Brille warf jetzt seinen Schlapphut auf den,H
ligen Tisch und sagte mit höhnischem Auflachen: „Weißt d"' ,
hoch wir beide augenblicklich im Preise stehen, Schwestern' ■

Diane Massac, - denn der »,
Mensch war niemand anderes«
sehr geschickt in ein männlicĥ Fi
sen verwandelte Soubrette , Lj«
ihren nicht minder geschickt
lich gemachten Bruder Verständ¬

lichkeiten die hohe Summe ^ .fj
hundert Franken, pro Kopf ast J
hundertfünfzig

M
Franken ^äu| en;f

Ein bißchen wenig für solche
wie wir es sind. — Nun,
Versteck, das wir uns als btrLtf
Musiker vorläufig gemietet
dürften wir so sicher wie ^
hams Schoß fein. Wenn da
ein Paar Tagen die- erste AM ^h
über den Fall Albagnan wn
geflaut ist und der Eifer der w
spitzet etwas nachgelassen Hab

* Mwir in Ruhe Frankreich dest
kehren, um im Auslande 1
unseren Raub unterzubringew^ ss
besten in Neuyork, wo ickl"jUi#

Pierrette

früher her Beziehungen zu jrL j
fähigen Edelsteinhehlern
Hier ist auch das neueste
Diane . Danach scheint uw /
ten in feinem stählernen ■
lich aufgestöbert zu haben-

.„Rentier Albagnan 9 Lj!
Die Leiche im Geldschrank! Ein Raubmord um Mu» M
Recht pikante Überschriften, nicht wahr ? Die 3 el„
haben denn auch mit den Zetteln ein recht gute-.' . .̂ hc'si
macht. — Höre weiter : ,Jn der mysteriösen Äuget
bagnan ist nunmehr eine entscheidende Wendung 1^ f
Was die Polizei gleich vermutete , hat sich bestätigt- ^
tier ist ermordert und seiner wertvollen Diamant i
beraubt worden. Erst heute vormittag bemerkte ü' â ,
Albagnan, daß der Schlüssel zu dem großen Panzerg 1 ' J
in einem besonderen Versteck aufbewahrt wurde , Arsts' »
ließ eineil Schlosser kommen, der nach mehrstündiger
Tür des Tresors zu öffnen vermochte. Imi >>̂

los an. „Ja , Kind," klärte^ ^ iE
auf , „hinter uns find
mit großartigen Signalement - 0
ten. ' Außerdem ist dem e»^
Finder unserer interessanten t ^

Panzerschrankes fand man dann die Leiche des
zusammengekrümmter Haltung vor. Sie wies,e >nê ^ ^ r-
auf, die an den Schläfen quer diirch den Kopf tstwsi
spind selbst ist völlig ausgeraubt . Es fehlen. . 11..: r:_ fvrmüt&en .
Werte von nahezu zwei Millionen, die der Ermorcn ^ ,,
gäbe seiner Tochter aus einer nur ihm selbst vra^ ^ i^iii Südafrika gewonnen haben soll. Von dem

—„Die Leiche im Geldschrank"
„Ein Raubncord um Millionen". — Eines dieser nach frischer

Druckerschwärze duftenden Blätter kaufte ein einfach gekleideter

ba$  sind wir, Diane , — hat man bisher keine /
dürfte ihre Verhaftung nahe bevorstehen, da ,V
bei der Polizei gemeldet hat, bei dem der ang i |
d'Estroux zwei vollständige, sehr schäbige Mannera ' ^ ,
am Abend vor dem Morde gekauft hat. Wemgl e
Trödler nach der Personalbeschreibung des Pseudo-
Sache ganz sicher sein,." . „x ha!"»

Der schöne Charles hatte die letzten Zellen nn

Oe:sch

>ch
1*1



denzollerubrunnr« in Treueubrietzen.
'N Text.)

Schwester war un¬
ter ihrer braun ge¬
färbten Gesichts¬
baut leichenblaß
geworden. —

Wenige Minuten
später öffnete Mas-
sac das Hinterfen¬
ster und kletterte,
gefolgt von der
Sängerin , in den
jetzt nach Feier¬
abend einsam da¬
liegenden Bauhof
hinab. Durch den
Bordereingang zu
flüchten wagten
die beiden . nicht
mehr. Und das
sollte ihr Verder¬
ben werden. Denn
kaum waren sie hin¬
ter einigenBretter-
stapeln verschwun¬
den, als zwei mäch¬
tige Doggen, die
Wächter des Holz¬
platzes, mit wü¬
tendem Gebell auf
sie losstürzten und
M .rsfac gleich im
ersten Anprall Um¬
rissen, wobei der

«ent hnp . ' kleine Handkoffer,
;% eif Cn * gestohlene Gut ruhte , ihin entfiel. Den Koffer nuf-
sMejD fvd damit in langen Sätzen dem nahen Seinearm

öer  den Bauhof durchschnitt, gelang Diane Massac nur
,eicf)aftiQ/ '"eil die Hunde sich ausschließlich mit ihrem Bruder
'-h1 woitai ■̂ iu flaches Boot lag am Ufer, das die Arbeiter
J ^ ng, »s "ringen der geflößten Baumstämme benutzten. Ein

j,esu *tof ; mit dem Ruder , und der Rahn schwamm in-
u . ^"gen Kanals und wurde schnell von der Strömung

>){ ?11Ĥtrtebei1,. wo er dann jedoch infolge der unge-
^ Verführung der Insassin von einem Vergnügungs¬

fall wollte es, daß die Geschwister zur gleichen Zeit ohne Saug
und Klang zu Grabe getragen wurden. Tenn auch der schöne
Charles hatte unter den Zähnen der auf den Mann dressierten
Doggen ein grausiges Ende gefunden, war von den Bestien fast
bis zur Unkenntlichkeit zerfleischt worden , ohne Gelegenheit zu
finden, über Albagnans bewegte Vergangenheit irgend jeman¬
dem Mitteilung machen zu können. Von der Polizei wurde na¬
türlich mit rastlosem Eifer versucht, den in der Seine versunkenen
Koffer wieder ans Tageslicht zu _ _ _
fördern. Aber diese Bemühun¬
gen waren vergeblich. Der Fluß
gab seine Beute nicht mehr her¬
aus, so sehr man auch mit Netzen
und mit Hilfe von Tauchern sei¬
nen schlammigen Grund durch¬
stöberte.

Ein Jahr nach diesen Ereig¬
nissen fand in der Kirche Sacre-
Coeur eine bescheidene Trauung
statt, durch die Hvette Albagnan
für immer mit Viktor Desartelle
verbunden wurde. Später fand
der Rechtsanwalt dann in einem
Geheimfach des Schreibtisches
seines ermordeten Schwieger¬
vaters verschiedene Aufzeichnun¬
gen von dessen Hand, die eine
Art Beichte darstellten und De¬
sartelle endlich darüber aufklär¬
ten , weshalb der gefährliche
Hochstapler Charles Massac ei¬
nen so großen Einfluß auf Al¬
bagnan auszuüben vermocht
hatte . Danach hieß Albagnan
mit seinem richtigen Namen Ro ¬
bert Moulin und war früher
Oberaufseher in den Kimberley-
Diamantminen gewesen, wo er
vor ungefähr zehn Jahren durch
einen kühnen Einbruch in das
Direktionsgebäude nicht nur
Edelsteine von ganz enormem Werte, sondern auch eine Menge
Bargeld erbeutet hatte . Zu derselben Zeit hielt sich auch Massac
in Kimberley auf, um dort in den zahlreichen Spielhöllen im
Trüben zu fischen, und der Zufall wollte es, daß er nach Jahren
dem ihm von Ansehen gut bekannten Moulin , der sich nach einer

Ein neues Schnellfeuergeschütz für
und gegen Flugzeuge.

(Mit Text.)

Kralle Riesen-Arve» in der Schweiz. August Rupp , Saarbrücken, Phot. (Mit Text.»

in fce. juurbt' . Der Koffer mit den Diamanten ver¬
wes >n 'veu Wassern des Flusses, und Diane Massac

-k später als Leiche ans Land gespült. Ein Zu¬

abenteuerlichen Flucht durch aller Herren Länder mit seinem
einzigen Kinde in Paris unter falschem Namen niedergelassen
hatte , begegnete und sich nun hartnäckig an dessen Fersen heftete,
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in der Absicht, die gestohlenen Schätze auf irgendeine Weise an sich
zn bringen.

Hvette Desartelle hat von diesen traurigen Geschichten nie
etwas erfahren. Ihr Gatte verbrannte die in dem Schreibtisch
entdeckten Papiere, nachdem er sie flüchtig gelesen hatte. Tie
Schatten der Vergangenheit sollten die selige Gegenwart̂ nicht
trüben, die ihm stets von neuem schuf die zu heiterer Daseinsfreude
erwachte, in ihrem ganzen Wesen völlig veränderte— tolle Duette.

Unsere Bilder 0
Eine Linde als Friedhofspforte. Die abgebildete Linde befindet

sich bei der Kirche von Kleinolbersdorf bei Chemnitz. Im Jahre 1789
wurde sie bei einem Brande des Gotteshauses beschädigt und nahm seit¬
dem die Form eines Torbogens an.

Hohenzollernbrunnenin Treuenbrietzen. Das märkische Städtchen
dieses Namens, das schon urkundlich 1217 erwähnt wird, hieß ursprünglich
Brietzen. Als der falsche Waldemar
1347 auftrat , blieb cs dem Wittels¬
bacher Markgrafen Ludwig treu und er¬
hielt dann von diesem zur Belohnung
für seine Dienste den jetzigen Namen.
Zu den interessanten Denkmälern aus
alter Zeit kommt nun ein neues , ein
Hohenzollernbrunnen, der vor dem
Rathaus auf dem Marktplatz der Stadt
errichtet ist. Aus einem Sockel erhebt
sich die Gestalt des ersten Hohenzol-
lernschen Markgrafen, des Kurfürsten
Friedrichs I. von Brandenburg.

Ein neues Aeroplangeschützist
kürzlich auf dem Truppenübungsplatz
von Bisley in England einer Ver¬
sammlung von militärischen Sachver¬
ständigen vorgeführt worden. Es han¬
delt sich um ein nach dem belgischen
System des Obersten Lewis konstruier¬
tes Maschinengewehr, das sowohl von
der Erde aus als auch vom Flugzeug
herab erprobt wurde. Gewöhnlich ruht
die Waffe auf einem Dreifußgestell, kann
aber im Bedarfsfälle, wie unsere Ab¬
bildung zeigt, auch von der Schulter
abgefeuert werden.

Ein Ausstcrbender. Die vorstehend
abgebildete Riejenarve von der Engst-
lenalp in der Schweiz ist eines der schön¬
sten betagten Individuen dieser majestätischen, auch als Zirbe bezeichneten
Kiefernart der HochgebirgsländerEuropas und Asiens. Wo mit Alpen¬
rosen, Grünerlen rmd Legföhrengestrüppder sogenannte Krummholzgürtel
beginnt, findet dieser zähe Baum immer nochzusagende Lebensbedingungen
und geht im ganzen bis 2320 Meter hinan. Das Exemplar zur Linken, das
seine 400—500 Jahre alt sein mag, steht noch in voller Wuchskraft und hat
Aussicht, noch weitere 300—400 Jahre auf seinem freien Lriginslandposten
auszuharren, falls den Baum nicht eines Tages ein Blitzstrahl zerreißt;
denn neuerdings hat ihn der Heimatschutz mit einem Reservat belegt und
so wenigstens vor der Axt des Holzfällers gesichert. Der Baum zur
Rechten, etwas jünger an Jahren , scheint weniger zu versprechen. Er hat
die typische Form jener Wetterarven , über deren Stamm und Krone
schon manche böse Schlacht hingefegt ist; auf der Windseite ist das Ast¬
werk vollständig demoliert, und auch rechts hat Schneebruch arg am Leibe
des Baumes gehaust- Leider sind die Arven in der ganzen Bergregion im
Rückgang begriffen. So ist zn fürchten, daß der charakteristische Hochgebirgs-
riese bald nur noch in Staatsforsten zu finden sein wird.

r $
Kaltblütig. „Hören tote, Herr Wirt, wie kommt es denn, dap-

Gasthof so schlecht ist? Er wurde mir doch so warm empfohlen?" r
Wahrscheinlich von einem, der eine Hypothek darauf hat !" j

Müßige Berechnung. Ein Engländer hat folgende Berechnung\
gestellt. Ein Tabakschnu'pfer nimmt in der Regel alle zehn Minuten i
Prise. Jede Prise erfordert mit allen kleinen Nebenumständen anderL
Minuten Zeit ; macht auf den Tag von 16 Stunden —2 Stunden 2*j-
nuten, also den zehnten Teil eines gewöhnlichen Tages, folglich einen -
auf zehn. Nimmt man nun an, daß jemand 40 Jahre lang Tabak schn^
so folgt daraus , daß ihm seine Nase während dieses Zeitraums vier 0 •
Jahre lang Beschäftigung gibt. u

Wie du mir, so ich dir. Die Kammer zu M. reichte bei der ich ?
gesetzten Rechnungsbehörde die Nachweisung über die verbrauchtenSa> >.
Materialien ein, zu einer Zeit, als man die Stahlfeder noch nicht k» j
und noch mit den Federkielen oder Federspulen der Gänse schrtev-^
dieser Nachweisung war für Federspulen in Ausgabe gestellt:
Kanzelisten, jedem täglich eine Feder, betrügt monatlich acht Bund
spulen." Der Rechnungsrevisormachte dabei das Monitum : „Ern •<
Federspulen enthält 25 Federn ; da aber Sonntags in der Kanzlei -
gearbeitet wird, erhält jeder Kanzeliste wöchentlich nur 6, mithin ü .>

Wochen nur 24 Federspulen; es y
Vexierbild . sich also, wo die eine noch erst"

Federspule jedes Bundes , nnw»

Z

monatlich erspart werdenden j:
Spulen bleiben?" — „Diese, aj
bette die Kammer, „werden
ausbewahrt, um damit solche 7
nungsmonita zu beantworten."

Cememnülmger

Bei leichten Asthmaanfällc»^,
häufig durch den Genuß einet ,
starken Kaffees wesentliche Besser'
erzielt worden. . Ji

Knoblauch gedeiht am besten»> , ,
leichten, nicht zu kalten BödeM
bis Herbst gebrauchsfertig ist.
die Knöllchen im März auf etwa' ^
Entfernung, und zwar 4—5 ev . ,
Die Beete sind stets von
säubern.

Die Winlcrdecke der Bl"in̂ „i'i
belbeete ist bei gelindem Wettet
dingt zu lüften, da sonst infolgt

Es sitzt das Schiss im Eise scst, — Der Eisbär sich nicht stören lässt.
Wo ist der Eisbär?

Wie oft . . .
rjlie oft genügte nur ein Wort,
sUlIm Zweifel zu zerstreuen.
J Und in zwei Seelen den Akkord

In Liebe zu erneuen.

Aachen.

Doch sieh! Da naht der schlimme Feind;
Der Stolz , vom Trotz begleitet,
Und statt daß Liebe mild vereint,
Er tiefes Weh bereitet.

Das Wort, das keimt im Herzensgrund,
Umdrängt von heißem Sehnen,
Gibt Reue nicht, Versöhnung kund —
Und darum Schmerz und Tränen . P. Saget.

3E Allerlei 3E
Ja dann! Lehrer (zu einem Schüler): „Was, Sie wollen schon

so schnell stenographieren können, wie Ihr Papa spricht?" — Schüler:
„Allerdings! — Mein Papa stottert nämlich!"

Sehr erfreut. A.: „Haben Sie den geizigen Rentner Lehmann aus¬
gesucht?" — B .: „Ja , ich sagte zu ihm, ich wollt' ihn um sein höchstes
Gut , um die Hand seiner einzigen Tochter, bitten." — A. : „Und was
sagte er?" — B.: „Er sagte, er wäre sehr erfreut, er hätte schon gedacht,
ich wollte ihn um einige hundert Mark anpumpeu"

Wärmebildungdas Vergeilenbet* gl(;
unvermeidlich ist. Auch würdest"
unter Umständen zu früh eintrc
von Frösten überrascht werden-^ )

Schokoladensuppe. Aus Hafermehl wird eine dünnflüssig".^ ,,-
bereitet. Diese wird mit Kakao gewürzt und mit Zucker gesüßt. Aus u i
Eiweiß schlägt man steifen Schnee, macht ihn auf kochendein
und legt ihn in kleine Häuschen mit Zucker und Zimt bestreut, aus d>"

Logoqriph.
Mit t bringt 's Nachricht dir ins Haus.
Gib d, dann wird ein Fluß daraus.

Julius F a l ck.

Quadratrütsel.

Homonym. ^
Man öffnet und verschliefst ,
Dem Mann gereiche ich z»^ ^

Julius i>-£

j A A A A

D D D I

I J N 0

0 R R 8

Tie Buchstaben in vorsteben,
dem Quadrat sind so einzutra-
gen. daß in den einander ent-
sprechenden senkrechten und wag-
rechten Reihen gleichlautende
Wörter entstehen. Die Wörter
bedeuten : 1) Königin von Kar-
tbago. 2) Nebenfluß der Donau.
3 ) Frauenrolle aus „Nathan der
Weise". 4) Stadt in Algier.

Julius F a l ck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auslösungen a»ö voriger Nrmtmcr: ^ sM'
Des Anagramms:  Palma (Minorka ) Alma . — Der Scharade:  Leicht ,S

— Seidel , Keller, Hebel, Sturm , Körner, Schesi^ ^ ^ -^ ^ /
5Ule Neckte Vorbehalten.

«erantwvrtliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt »nd herausM"
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

